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Fest der Ernte.
Ueber die- leeren Stoppelfelder geht der ZHerbstwind;

.Regenschauer prasseln auf das Land, das neuer Bestellung
harrt, denn im Leben des Landmannes gibt es keine Pause,
kein Ausruhen, wohl aber Stunden besinnlicher Rückschau
Und eine solche Stunde ist seit alters her das Erntedankfest
gewesen, das Fest, an dem der deutsche Bauer nach einem
ahr schwerer Arbeit und Mühen der Segnungen innewird,

die ihm zuteil wurden. Jn den vom Parteienhader zerris-
senen, glücklich und endgültig überwundenen Zeiten war
dieses Erntedankfest, das so viele schöne alte Bräuche, Froh-
sinn und Festlichkeit in das einfache und harte Dasein des
Landmannes brachte, ebenso wie es von einer schlichten,
herzinnigen Frömmigkeit erfüllt war, für viele Schichten
unseres Volkes eine Angelegenheit, von der sie nicht be-
rührt wurden, ja, von der sie in vielen Fällen nicht ein-
mal wußten. Zwischen Stadt und Land, um diese früher
so oft· als unvereinbare Gegenpole hingestellten Lebens-
{reife unseres Volkes, die sich berühren und überschneidem

»Hier begrifflich gegenüberzustellen, klaffte ein tiefer Spalt.an hat das Gefühl verloren, daß beide sich wechselseitig
bedingten, daß sie niemalsszGegensätze waren, sondern nur
der Ausdruck für zwei gewaihsene Schichten unseres Vol-
kes, die einen gemeinsamen Kern haben.

Es ist das große Verdienst der nationalsozialistischen
Staatsführung, daß sie innerhalb der kurzen Zeit seit der

Dei! Ekiicedllitklllg 1935
wird das erneute Betenntnts der deutschen Volks-
gemeinschaft zu Adolf Eitler und feiner Idee fein

Machtübernahme gerade
schaffen hat, daß der alte
das Gefühl einer höheren vorherrschend ge-
worden ist. Und wenn wir am zum dritten
Male im neuen Reich das Erntedankfest feiern, dann ist
das nicht nur eine Angelegenheit, die auf« den Bücieberg
beschränkt bleibt, die nur den deutschen Bauern angeht,
sondern das zum Staatsfeiertag erhobene Fest ist der A u s -
druck einer großen Lebensgemeinschafh in
der jeder seinen Platz nicht gegen den anderen, sondern

so Wandel ge-
wurde und

- in Beziehung zum anderen hat. Der Bauer steht in dieser
Lebensgemeinschaft heute«an hervorragender Stelle. Er ist
zu einem der sichersten und wichtigsten Fundamente des
heutigen Staates geworden getreu den Worten, die derFührer einst sprach und die lauten: »Das Deutschland der
« ukunft wird ein Bauernreich sein, oder es wird nicht sein.
-� Es gibt keinen Aufstieg, der nicht beginnt bei der W u r -
zel des nationalen, völkischen und wirtschaftlichen Lebens,beim Bauern«

Es wird heute das Erntedankfest nicht nur als Dank,
sondern zugleich als Bekenntnis einer ganzen Nation zum
Bauerntum gefeiert werden. Der Bauer als Träger der
Ernährung und Lebensquell der Nation steht heute nicht
mehr abseits, er ist ein wichtiges Glied in der großen Kette
volkifcher Gemeinschaft. Die Erkenntnis, daß Erfolge auf
die Dauer nur durch die Erhaltung und Sicherung des
eigenen -Lebensraumes zu erringen sind, und daß diese
Erfolge durch die Erhaltung eines gesunden Bauerntums
bedingt sind, ist in dem Aufbauwerk der nationalsozialisti-
schen Regierung fest verankert. Und es gibt kaum ein Ge-
biet, aus dem diese Forderungen und Grundsätze in dem

aße verwirklicht worden sind, wie das der Landwirtschaft.
ie sah es denn noch vor wenigen Jahren bei unseren

Bauern aus? Die Verschuldung der deutschen Landwirt-
schaft stieg in den legten acht Jahren bis zum Jahre 1932
von-Z auf rund 12 Milliarden Mark. während das Ge-

janikeinkommen des Bauern 1932 nur ·noch«6,5" Elliilliarden
betrug. Heute ist nach den Feststellungen des Jnstituts für
Konjunkturforschung der Verkaufserlös der Landwirtschaft
im Wirtschaftsiahr 1934/35 auf etwa 8,2 Milliarden RM
gestiegen, was gegenüber dem Vorfahr ein Mehr von 10
Prozent, gegenüber dem Jahre 1932/33 aber eine Erhöhung
um 1,8 Milliarden RM oder 28 Prozent bedeutet.

Dank der großen Mittel, die eingesetzt wurden, des
Reichserbhofgesetzes und des Reichsnährstandsgesetzes steht
das deutsche Bauerntum in vorderster Front der Arbeits-
schlachi. Durch die Marktordnung für landwirtschaftliche
Erzeugnisse, die dem Berbraucher eine stetige und o bio-
lut gesicherte Versorgung gewährleistet, während
sie dem Erzeuger einen festen und auskömmlichen Erlös ge-
währt, durch das planvolle Streben nach U n a b l! ä n g i g -
keit vom Ausland sind Hunderte von Tdiiliionen
Mark an Devisen erspart worden, die zur Rohstoffbeschaß
sung und damit für die Arbeitsschlacht eingesetzt werden
konnten. Man darf auch nicht die großen-Leistungen, die
der deutsche Bauer im Rahmen des Winterhilfswerkes voll-
brachte, vergessen. Tausende Zentner an Lebensmitteln sind
durch ihn bereitwillig und opferfreudig zur Verfügung ge-
stellt worden, um die Not bedürftiger Volksgenossen zu lin-
dern. Das Reichserbhofgeses erlöste den Bauern
aus den Fesseln eines liberalen Kapitalismus, der seinem
innersten Wesen in seinem Wirkungsbereich von jeher fremd
und darum doppelt schädlich war. Die nationalsozialistische
Agrarpolitik wußte den deutschen Bauern von dem egozens
trischen Standpunkt landwirtschaftlicher Jnteresfenpolitik zu
befreien. Zu befreien, nicht durch Versprechungen und ein-
seitige Bevorzugung, sondern einzig und allein durih den
Appell an seine Pflichten. Diesen Pflichten ist der deutsche
Bauer in unwandelbarer Treue zum Führer nachgekoms
men, auch dann, als die Parole: ,,Gemeinnutz geht vor
Eigennutzl« ihn vor die Feuerprobe stellte« wie im vergan-
denen Jahre, als das Bauerntum trat; Dürrefchäden und
geringem Ernteausfall sich zum Getreidefestpreis bekannte.

Das deutsche Volk und der deutsche Bauer können d -
her mit Stolz ihren Erntedanktag begehen und ihre
Dank vor allem dem abstatten, dessen vorausschauendes
staatsmänisches Wollen diese tiefgreifende Wandlung her-
beigeführt hat, der dem deutschen Volk eine gesicherte und
unabhängige Ernährung schenkte: dem Führer und Reichs«
kanzler Adolf Hitler. Die wirtschaftliche Rettung des deut-
schen Bauerntums wäre aber nicht möglich gewesen, wenn
nicht aufs engste damit verbunden gewesen wäre eine Maß-
nahme, deren Grundgedanken außerhalb der rein ökono-
mischen Gedankenwelt liegen. Mit der Schaffung des Erb-
hofes nahm der Gedanke von Blut und Boden Gestalt an,
den der Leiter des agrarpolitischen Apparates der Partei,
R. Walther Danke, während der Kampfzeit als eine der da-
maligen Landwirtschaftspolitik vollkommen unverständliche
politische Parole in die allzu geschästigen Jnterefsenkämpfc
trug. Erst dadurch, daß dem Bauern mit dem Erbhof er-
neut alte Rechte und Pflichten gegeben wurden, konnte dei
Aufbau des Nährstandes als einer für die Ernährung des
Volkes und nicht allein für die Lebenshaltung des Bauern
verantwortlichen Organisation erfolgen. .

Vordem staat-satt
Auf dem Fefigelände am Büdeberg.

Ein Tag vor dem großen Aufmarsch des deutschen
Nährstandes und des deutschen Wehrftandes am Bückeberg
kann man feststellen, daß die organisatorischen und tech-
nischen Vorbereitun en bis in die klein ten Einzelheiten
vollendet sind. Jn en Ortschaften am uße des Bei« es
sieht man schon jetzt das gewohnte lebhafte Treiben. n
Tündern wurde vor wenigen Taaen nach, dreimonatiaer

. ...«.«,. Au ».
bahn, der Reichspost, des
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Arbeit die neue große Bahiihossaniügå fertig, auch �m �ein
neuer Straßenzug angelegt worden. ür die Unterbrin-
gung und Verpflegiing der Gäste sind in Tünderm in Em-
uierthal, in Kirchohfem in Hagenohfen und allen anderen
umliegenden Ortschaften Zelte in langen Reihen aufgebaut.
Bemerkenswert ist, daß in unmittelbarer Nähe des Fest-
platzes in jüngster Zeit eine große Zahl von Schmuck- und
Siedlungshäusern entstanden ist, ein erfreulicher und sicht-barer Beweis für den Lebenswillen des Landvolkes und ein
weiteres Zeichen für den ununterbrochen fortschreitenden
Wiederaufbau der sich überall im Reich zeigt.

Die Anmarschstraßen sind weiter ausgebaut worden.
Die Anlage der Kabel- uiid Lichtleitungen ift beendet. Der
Weg von der unteren Tribüne zum Gipfel des- Berges ist
neu aufgeschottert worden. An denvielen Hunderten von
Fahnenmasten zu beiden Seiten des Berges werden fegt
von den Männern des Arbeitsdienstes, von deiien 300 nach
Beendigung ihrer Dienstzeit freiwillig bis nach dem Ern-
tedankfest zurückgeblieben sind. die siegreichen Hakenkreuzs
fahnen aufgezogen. Damit ist das gewohnte Bild der legten
beiden Jahre wiederhergestellt Es ist alles noch schöner
und noch eindrucksvoller geworden. Ständig werden Vor-
räte an Lebensmitteln und Getränken herangebrachh

f alleu..-.Straßen-s7 t. man Kraftwagen der Reichs·
iindfunks und der Polizei. Da-

zwischen marschieren in langen Kolonnen Jnfanterie und
Artillerie und die Tankwaffe Die großen Lautsprecherans
lagen werden immer wieder versuchsweise besprochen, um
sicher zu gehen, daß die Worte des Führers auf dem weiten
Gelände überall gehört werden können. Die Organisations-
und Aufmarschleitung hält ständig Besprechungen ab. Alle
Maßnahmen sind getroffen, damit am Sonntag der große
Staatsakt auf« dem Bückeberg einen würdevollen Verlauf
nimmt. Das Wetter ist nach wie vor außerordentlich günstig.

Divlomaten als Gaste
An dem Staatsakt auf dem Bückeberg zum Erntedank-

fest werden folgende Ehrengäste mit ihren Gattinnen teil-
nehmen: Die Botschafter der Türkei,  Spaniens, Italiens, die
Gesandten von Venezuela, Bolivien, Aegyptem Rumänien,
Oesterreich, Griechenland, Eolumbien, Uruguatx Südafrika,
Tuba, Bulgarien, der iranische Gesandte und der Ge-
fandte der Dominikanischen Republik, die Geschäftsträger
von Panama, Japan, Polen, Ricaragua, Ecuador, Ungarn,
Jugoslawiem des Jrak sowie von Ehile und Holland.

Nationale Diszinlin
Dr. Goebbels über die Lebensmtttelfrage 

Halle. 5. Oktober.
· 150 000 deutsche Bolksgenossen waren auf dem Halle·-

schen Thingplatzgelände zusammengestromt, um Reichsmmis
ter Dr. G o e b b _
er Thingplatz, von dem die- Fahnen Des Reiches und der

VI. grüßten. Stunden schon vor Beginn der Kundgebung
waren die Straßen auf den Anfahrtwegen mit Menschen
besetzt. Die reichbeflaggte Stadt selbst lag wie ausgestor-
ben, Die Geschäfte hatten bereits um 13 Uhr geschlofsen
Bei der Ankunft auf dem Thingplatz wurde Dr. Goebbels
mit vieltausendstimmigen Heilrufen begrüßt. Krecsleiter
Dohmgoergen entbot ihm den Willkommensgruß der Gau-
stadt Halle. Nichts konnte wohl die Beliebtheit und Volks»
tümlichkeit des Reichsminister besser» zum Ausdruck brin-
gen als die Rufe von allen Seiten im Sprechchor: »Wir
gratulieren l« Endlich kam der Minister zum Wort.
Er spreche in einer Zeit stärkster internationale; Spannun-
gen, während über Abessiiiien schon die Geschutze donnern
und die Fliegerbvitiben herunterbersten.

Die Welt stehe vor schweren Entscheidungen, und es sei
ein tröstliches Gefühl zu wissen, daß Deutschland wieder
eine Weltinacht sei, nachdem es seine Wehrhoheit wieder-
aewonneii habe. Es sei ein Irrtum zu glauben. das; ein

slin deutlichen Bauern giiissen wir das volle.

els zu hören. Jm Festfchmuck prangte «



Volk allein baburkl!� ben Frieden erhalten könne, daß es
ihn liebe. Der Friede stehe nicht beim Schwachen; er stehe
beim Starken und werde nicht mit Lamentationen gesichert.

Der Minister kam im weiteren Verlauf feiner Rede auf
die Lebensmittelverforgung des deutschen Vol-
kes zu sprechen. Wenn man der Regierung zum Vorwurf
mache, daß zur Zeit die Butter etwas knapp geworden sei,
so müsse er fragen: ,,Sind wir denn der Herrgott, der die
Sonne scheinen läßt? Und regieren wir auch über den
Himmel, der die Ernte macht? Kann man uns verdeiiken,
daß wir lieber einmal für vierzehn Tage oder drei Wocheii
eine immerhin noch erträgliche Butterknappheit in Rau!
nehmen, um die dadurch gefparten Devisen für die Roh-
ftoffeinfuhr zu verwenden, mit der wir die Arbeitsfchlachi
schlagen, als daß Millionen ohne Arbeit und damit auch
ohne Brot bleiben?"  Hier bricht die Menge in stürmifche
Zustimmung aus.!

Dabei soll niemand glauben, daß die Regierung die
Schwierigkeiten in der Ernährungsfrage iinterfchätze ,,Wir
wissen, wie schwer es ist, sich mit dieser oder jener Knapp-
heit zeitweilig abzufinden. Aber worauf man dringen muß.
ist» doch, daß das deutsche Volk in so schwerer Zeit Difzipliu
halt. Es darf iijcht·vorkommen, daß gewisse Fette wie
Schmalz, die »ein sich»in genügender Menge vorhanden find.
durch Angftkaufe künstlich verknappt werben.� Hiereri
wactife den Hausfranen eine besondere Ausgabe. die sie täg-
lich erfüllen müßten.

»Die Verforgung der Bevölkerung mit Brot, Kartof-
feln, Rind-, Kalb- und Hammelfleisch, Fischen, Milch,
Eiern, Zucker und vielen anderen Lebensmitteln ist in
Deutschland absolut sichergeftellt Dagegen ist allerdings
eine vorübergehende Schweineknappheit festzustellen. Diese
Sihweineknappheit hat ihre ganz natürliche Ursache. Jm
vorigen Jahre haben wir eine schlechte Ernte gehabt. Wir
hatten· keine» Futtermittelt und mußten deshalb die
Schweinebestande lichten; und das, was wir im vorigen
Jahre an Schweinefleifch zu viel gegessen haben, müssen wir
dann» eben in Gottes Namen in diesem Jahre weniger essen.
Jm übrigen wird diese Knappheit schon zufehends überwun-
den. Wir haben am 1. Juli dieses Jahres nur einen Be-
stand von 20»Millionen Schweinen gehabt. Bis zum 1. Sep-Zeiiziglieer ist dieser Bestand bereits auf 22% Millionen ge-n.

Kannen wir denn nicht die Zeit erwarten, bis diese
Schweine gemäftet sind, oder hätten wir wirklich Devisen
im Uebermaß frei machen sollen zur  Einfuhr von Schwei-
nen? Die Arbeitslosen hätten dann warten müssen. Was
wurden diese dann sagen, wenn wir uns vor ihnen ent-
schuldigen wollten, indem wir erklärten: Wir innszten
Schweine kaufen, das deutsche Volk wollte es fo�.  Brau-
fender Beifall.!
· Jm übrigen habe der Reichsernährungsminister bereits

eine Reihe besonderer Maßnahmen zur geregelten Verfor-
gnug der Bevölkerung mit Schweinefleifch eingeleitet.

Auf dem Gebiete der Biitterverforgung werde schon in
allernachster Zeit eine Entfpanniing eintreten. Es werde
alles versucht, um durch handelspolitische Abinachungeii aus-
tretende Schwierigkeiten zu überwinden. Die Regierung
musse aber auch Rücksicht auf diese Lage beim deutschen
Publikum voraussetzen Denn wenn jede Maßnahme der
Regierung einfach durch Unverstand einiger Unbelehrbarergefährdet werden kenne, wohin würde das am Ende noch
fuhren?

n dabei ist das deutsche Volk nicht einmal am�u d
schlechteften daran. Andere Völker nehmen heute für na-
tionale Ziele sogar Kriege von ganz»unbeftimmtem Aus-
_ ange aus sich. Wollen wir unsere tagliche Debenshaltung
urch diese Völker beschämen lassen? Jch meine, der Natio-

nalfozialismus ist nicht gekommen, um fiel! an anderen Vät-
kern ein Beispiel zu nehmen, sondern um der Welt ein Bei-
spiel zu geben!�  Bei diesen Worten bricht unter der Mengeein ungeheurer Jubelfturm aus.! ·

Der Nationalsozialismus trage ja nicht die Schuld, daß
Deutschland zu wenig Rahstoffe besitze. Weil »wir aber» nicht
genügend Rohstosfe hätten, müßten wir diese einführen.
Sie werden in Deutschland verarbeitet. Wenn wir statt
dessen nur Lebensmittel einführen, so werden diese auch
verarbeitet, aber nur mit dem Munde und dem Magen.
Das schaffe keine Arbeit, sondern koste Geld. Als der Na-
tionalsozialismus an die Macht gekommen sei, habe Deutsch-

·"land für 2% Milliarden Mark Lebensmittel einführen müs-
sen. Diese Summe sei mittlerweile durch bie agrarpolitis
schen Maßnahmen der Regierung bis auf eine Milliarde
heruntergefchraubt und der ersparte Betrag ·fur Zwecke der
Arbeitsbeschaffung frei gemacht worden. Sei das nicht auch
eine Leistung?

Der Minister kam dann noch aus«� die Jude nfr»a ge
zu fprechen. Wenn diese Frage in Rurnberg einer Losung
zugeführt worden sei, so müsse der Staat verlangen, daß
nicht jeder nach Belieben diese Frage feiner eigenen Mei-
nung entsprechend zu lösen versuche.

Vottsaemeintctiatt
Reichspropagandaminister Dr. Goebbels hat in baue

in längeren Ausführun en zu der Marktlage und den hier
und da aufgetauchten efürchtiingen Stellung genommen
und er hat dabei mit der Offenheihdie man_an ihm kennt,
die Probleme nicht iimfchrieben, sondern direkt angepackt
und die Dinge beim rechten Namen genannt. Der Minister
at dabei Veranlassung genommen, noch einmal in allerForm zu verfichern, daß die Verforgung Deutschlands mit

den lebensnotwendigen Nahrungsmitteln abfolut__fi-
chergestellt ist.- Das deckt fiel! vollinhciltlichmit ahn-
lieben Erklärungen des Reichsernahr»ungsministeriums. Es
besteht somit nach. den amtlichen Erklärungen mehrerer Mit-glieder der Reichsregierungc nichtder geringstk GWUV im?uns, uns für irgendein eilgebiet der Ernahrungssrage
Sorgen zu machen.

Der entscheidende Punkt der Rede des Reichspropagaw
daministers aber scheint uns in der Frage zu liegen, die er
an feine Zuhörer richtete: Ob man lieber wie fruher 2%
Milliarden -� man mache sich diese Zahl klar,»zweitausei«id-
fünfhundert Piillionen Markt� zufützlich sur alle mag-
lichen Lebensmittel dem Ausland in den Schoß werfen oder
diese Ausgabe lieber auf ein erträgliches Minimum redu-
zieren und für die so eingefparten 1% Milliarden Rohstoffe
einkaufen sollte, die Hunderttausenden von früher erwerbs-
tosen Deutschen Arbeit und damit auch Brot liefern. Wer
unter uns hätte nicht das letztere aewählt. wenn er zu ent-

scheiden gehabt hätte, � auch dann, wenn er sichfa en
mußte, daß dafür vielleicht für eine kurze Zeit das eine o er
andere Lebensmittel etwas knapper werden würde. Sehr
mit Recht spricht der Minister denn auch die Erwartung
aus, daß das kaufende Publikum Difziplin hält. Denn die
wird hier fchlechthin zum Ausdruck unseres V e r a n t w o r -
tu n g s g e f ü h l s gegenüber den unzähligen Volksgenos-
sen, denen durch die Finanz- und Wirtschaftspolitik der na-

· tionalfozialiftischen Reichsregierung wieder Arbeit und Un-
terhalt verschafft werden konnte und kann. Jeder einzelne
hat ietzt Gelegenheit zu zeigen, ob er so viel kameradfchaft-
lichen Sinn aufbringt, um das schöne
Volksgemeinfchaft nicht zu einem leeren Begriff
werden zu lassen. Man braucht sich ja nur einmal klarzu-
machen, was geschehen wäre, wenn unsere Regierung nach
dem abschreckenden Vorbild ihrer Vorgänger ebenfalls jene
ungeheuerlichen Summen uneingeschränkt weiter hätte fürLebensmittel ins Ausland abfließen lassen. Wir hät en
heute noch drei oder vier oder fün oder noch mehr Millio-
nen Arbeitslosei Und man stelle sich weiter vor, daß die
Millionen Volksgenoffem die nun schon wieder seit Jahr
und Tag zu unser aller Segen in den Arbeitsprozeß einge-
schaltet find, und die mit uns allen mitschaffen am Neubau
des Reiches, jetzt ptätzlich von ihren Arbeitsplätzen wieder
fortgefchickt würden, weil kiirzfichtige und asozial fiihlende
Menschen nicht so viel Gemeinsinn haben, um nicht immer
nur an sich selbst, sondern an das ganze Volk zu denken.
Wer von uns mächte noch einmal die niederdrückenden Zei-
ten erleben, in denen die Heere hoffnungslofer Arbeitsloser
alltäglich vor den Arbeitsämtern anstandenl

Wegen einer geringfügigen Verknappung des einen
oder anderen Lebens-mittels, deren Behebung überdies be-
reits in vollem Gange ist, hat ja schließlich noch niemand
gehungert. Außerdem muß der Staat von uns bei solchen
Anläffen soviel selbständiges Ueberlegen und Handeln er-
warten, daß beispielsweise die Hausfrauen das Fehlende
durch leichter zu befchaffende Ausgleichsmittel ersetzen, etwa
durch stärkere Heranziehung von Gemüse, Kartoffeln, Hül-
jeiifrüchten usw. Wer von uns wollte sich kleinmütig unb
eigennützig genug zeigen, zu seinem Teil die Reichs-regie-
rung bei ihrer Sifyphusarbeit um die Wiederaufrichtung bes
Reiches im Stiel! zu lassen?

Wort von der»

Schlacht um Adua
Langsanier Rückzug der Abesfinier

Nach abeffinischen Meldungen von der Adua-Front ha-
ben sich die Abesfinier in Bergstellungen gut verschanzh so
daß der italienische Angriff nur fchwer vorwärts gehen soll.
Die Metdungen sprechen von erbitterten Kämpfen. Die Jta-
liener. fo heißt es weiter, machten die stärksten Anstrengun-
gen, um Adua zu erreichen. um damit eine günstigere Stel-
lung erzielen zu können. Die Verluste sollen auf beiden Sei-
ten beträchtlich sein.

Nach den letzten in London eingetroffenen Berichten
finb die Kämpfe zwifihen italienifchen und abeffinifchen
Streitkräfteii im Gebiet von Agame vor Adua in vollem
Gange. Reuter zufolge wurde in Addis Abeba gegen Mit�
tag amtlich mitgeteilt, dasz die abefsinischen Truppen unter
Ras Seyoum einen Rückschlag bei Agame erlitten haben.
Vorher hatte die abeffinische Regierung erklärt, ihre Streit-
kräfte hätten sich glänzend verteidigt und auf beiden Seiten
seien schwere Verluste zu verzeichnen.

Lltscktiigkiss auf das Fptliistitsitliklikk 085 Kkdllsikitizkii
Nach einer weiteren Reutermeldung aus Diredawa find

italienische Kriegsflugzeuge von Mussalli nach Dessie, dem
Hauptquartier des abeffinischen Kronprinzem unterwegs.
Sie belegen die Strecke mit Bomben.

Blutige Kampfe an der siidfront
Wie ,,Exchange Telegraph« meidet, ist es fegt aucl! in

der Nachbarfchaft des Berges Mussalli zu Kämpfen gekom-
men. 50 000 Abesfinier follen den italienischen Vorinarsch
in Richtung der Eifenbahnlinie Addis Abeba�Dschibuti auf-
alten. Die Jtaliener verfügen an dieser Stelle über 96
anks und über eine große Zahl von Flugzeugen

Reuter zufolge ist in Addis Abeba ein Telegramm aus
harrar eingetroffen. daß auch an der üblichen Front in der
Provinz Ogaden am Freitagmorgen chwere Kämpfe statt-
gefunden haben. Die Abefsinier follen 2000 Tote und viele
Verwundete verloren haben.

Die zuständigen Stellen in Addis Abeba erklären, daß
die Regierung über die Kämpfe an den einzelnen Fronten
ein Eommuniquä herausgeben werde. Man erklärt wei-
ter, daß wahrscheinlich schon am heutigen Sonnabend eine
allgemeine Telegrammzenfur eingeführt werde, um, wie
man sagt, den vielen Falfchmeldungem die täglich aus
Addis Abeba in die Welt gehen, entgegenzutreten.

Neue Bombenabwitrie
Dem Vertreter des DNB. wird von amtlicher Seite in

Addis Abeba bestätigt, daß auf den Ort Walkait Flie er-
angriffe ausgeführt wurden. Zwei weitere Flieget gri sen
Jamadia in der Nähe des Jedio-Fluffes an. Es gab drei
Tote und sechs Verwundete. Der Angriff galt ausschließ-
lich dem Militär und insbesondere den Telegraphenftaliw
neu. Auch an der Ogadenfront haben Flieget Bomben ab-
geworfen, so in Korahi und Gerlogubi. Die Zahl der Opfer
ist unbekannt. Verschiedentlich wurden·van den italienischen
Fliefxiern auch Flugblätter in amharischer Sprache abges-wor en.

KurzeTotizeii
Der Reichs« und preußifche Minister des Jnnern, Dr.

Frich hat dem Korpsführer Hühnlein sur die Berufswett-
kämpfe des NSKK. die Summe von 10 000 RM zur Ver-
fügung gestellt. O

Der Flottenchef der Kgl. Bulgarischen Kriegsmarins
Kapitän ur See Warikletschofß sein Adjutant,Kapitan-
leutnant ampuloff, sowie der Vertreter des bulgarifchenStaatsministeriums, Alexander Moloff, trafen in Bremenen.

Der Führer vor den Amlstrdaern
Am Freitagnachmittag fammelten sich in der Stadthalle

in Känigsber das gesamte ostpreußifche Führerkorps der
Partei, die ertreter sämtlicher Gliederiingen der Bewe-
gung. Der Führer sprach nach einer Begrüßung durch Gau-leiter Koch vor den versammelten Ytpreußischen Amt-strä-
gern der Pcirtei in eindrucksvoller eife.
_ Auf der Rückfahrt war ganz Königsberg llluminiert.

Die ganze alte, fchane Stadt am Pregel glich einem Lichter-
m_eer� ein romantischer Eindruck in dieser wunderfamen
Dämmerftunde

Ehrentafel des ltlilesiltlie Vauerntiims
Die· Landesbaiiernschast Schlefien übermittelt uns aus

Anlaß des bevorstehenden Erniedankfestes 1935 bie Lifte bei:
bisher urkundlich nachweisbar mindestens 200 Jahre auf,
gleicher Schotte anfäffigen schslesisctien Baiierngefchlechtey derenNamen als vorbildliche Zeugen der Verbundenheit von Blut
unb Boden in weitesten streifen Schlefiens Hochachtung vor
dem fchlesischen Bauernstand auslöfen müssen.

Einfchließlich von 18 Bauernfamiliem die am Erntedanb
feftsonntag in Breslaii mit dem Ehrenfchild ausgezeichnet
werden, haben bisher folgende Bauernfamilien dieses schlichte
und doch so bedeutungsvolle Zeichen der Anerkennung erhalten:

erbeingesesfen seit
Wilhelm Pafchke, Mondschiilz«, Kreis Wohlau . . . . 1600
Hubert Prause, Neubrunm Kreis Habclfcljwerdt . . .
Josef Gebhardt, Altweistritg Kreis Habelsfihwerdt . ». 1614
Prinz von Schönburg-Waldenburg. Guteborn, Kreis

Hoherswerda....... .. ....
Josef Klar, Altlomnitz, Kreis Habelschwerdt · . .
August Jitschiiy Deutsch-Stamm, Kreis Neisfe . . .
Traugott Gubisch, Biehlen, Kreis Haherswerda . .
Paiil Jaschke, Stiere-darf, Kreis Glatz . . . . .
Ernst Brendel, Eclersdorf, Kreis Glatz . . . . .
Eduard Patzelt, Altlomnitz, Kreis Habelschwerdt .

Ist-o«- 
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Friedrich Haeusleiy Riedermois, Kreis Neuinarib 1692
Josef Nentwig, Rieder-Schwedeldorf, Kreis Glatz . 1696
Paul Fischer, Petershagem Kreis Frantenstein · . . 1698
Max Bunzeh Pläswitg Kreis Reumarit . . . . . . 1700
Jofef Batzdorfeiy Altwilmsdorf, Kreis Glalzk . . . . 1704
Berthold Kafcheh Liebenau, Kreis Frankenftein . . 1707
Friedrich Einer, Krummhübeh Kreis Hirschberg . . 1709
Karl Groß, Habendorß Kreis Strehleii . . . . 1717
Albrecht Graf von Stosch, Hartau, Kreis Sprottau . . 1718
Karl Micknaß, Tfchelentnig, Kreis Trebnilz . . . . 1719
Curt Pinquart, Nilbau, Kreis Glogaii- . . . . . . 1723
Arthur Lehmann, Lansitz, Kreis Grünberg . . . 1723
Paul Bagusche, Retfche, Kreis Qels . . . . . 1723
Albert Klammt, Kalkreiith, Kreis Sprottaii . . . . 1724
Alfred März, Breniiftadt, Kreis Sprottau . . . . . 1724
Conrad tlllelzen Zirlau, Kreis Schweidnilz . . 172b
Ernst Teller, slliichelsdorß Kreis Breslau . . . . . 1726
Hermanii Behschnith Tschelentnig, Kreis Trebnitz . . 1728
Oskar Reicherh Nicilasdorf, Kreis Strehleii . . . «. 1728
Hermann Clguth, Sirion, Kreis Wohlau . . . . . 1729
Martin Bitterinaniy Lichtenwaldaiu Kreis Bunzlau . 1730
Paul Vogel, Groß-Zöl1nig, Kreis Oels . . . . . 1731
Herbert Kromeiey Opperau, Kreis Breslau . . . . 1732
Wenzel Kolbe, Drofchkaltz Kreis Glatz . . . - . . . 1734

Mit der Ehrenuriunde, die« nach und nach bei besonderen
Anlässen gleichfalls noch durch· das Ehrcnschild ersetzt werden
wird, sind bisher folgende alten schlesifchen Babuerngescljlechterrausgezeichnet worden: e eingcscssen seit
August Trautmanm Scheibau, Kreis Glatz . . . . 1495
Amand Klappen Wexdech Kreis Glatz . . . . . . 1571
Edinund Schatz, iJiieder-Göriszseiffeii, Kreis Löwenberg 1605
August Wolf, Ebersdorß Kreis Habelfchwerdt . . . 1606
Gustav Schnfter, Geibsdorf, Kreis Lauban . . . · 1628
Paul Klar, Ebers-darf, Kreis Habelfchwerdt . . . 1632
Paul Gründell, Niederhannsdorß Kreis Glatz . . .« 1637
Oskar Grünig, Kalkreuth, Kreis Sprottau . . . . . 1637
Erich Schmidt, Langheinersdorß Kreis Sprottau . 1650
Josef Steiner, Heinersdorß Kreis Frankenftein . . ·. 1654
Oswald Wageninechh Herzogswaldaw Kreis Liegnitz 1658
August Kliegel, Ebers-darf, Kreis Habelschwerdt . . . 1668
Hans von Götz, Hohenbocla-Peiclwitz, Kr. Hoyerswerda 1609
Marie Kraufe, Zechem Kreis Guhrau . . . . . . 1660
Franz Klar, Ebers-darf, Kreis Habelfchroerdt . 1662
Anton Merboth, Scheibau bei Wiinfchelbiirg . . . 1674
 Stiel! Schatz, Dürrkunzendorß Kreis Ltiwenberg . . . 1675
Franz Dinter, Scheibau bei Wiinschelburg . . . . . 1676
Gustav Lausmann, Steinseiffen, Riesengebirge . 1683
Hermann Müller, Groß-Kreidel, Kreis Wohlaux 1683
Heinrich Schößley Scheibau bei-Wünschelburg . 1633
Reinhold Hinke, Strctupilz Kreis Htrfchberg . 1695
Robert Petzold, Altguhrau, Kreis Guhrau . 1695
Maria Dabei, Gräditz, Kreis Reichenbach . . . 1696
Gerhard Schmidt, Nikolstadh Kreis Liegnitz . . . . 1700
Julius Böhin, Groß-Tinz, Kreis Liegnitz . . . . . 1701
Richard Standke, Langenhoß Kreis Oels . . . . . 1701
Robert Hänfeh Hertwigswaldaw Kreis Sprottaii . . 1&#39;704
Gustav Bräuer, Ober-Bel1mannsdorf, Kreis Lauban . 1710
Reinholo Geppert, Girlachsdorß Kreis Reichenbach . . 1711
Karl Rauch, Habelschwerdt . . . . ». . . . . . 1713

erbeingesesseii seit
Oskar von Nothkirch und �Bomben, Groß-Schottiau,

Kreis Breslau . . . . . . . . . . . . 1714
Herbei-i Klee, Groß-Peiskerau, Kreis L! lau . . . . 1714
Zkriedrich von Scheliha, Perfchkiilz Kreis rebnilz . . . 1714

psaul Hofenfeldey Ochelhermsdorß Kreis Grünberg . 1716
Karl Kuhnert, Dreißighubem Kreis Reiche bach . 1716
Ferdinaiid Biedermann, Zechen, Kreis Gu rau . 1718
Max· May, Groß-Burgen, Kreis Militsch . . . . 1720
Wilhelm Groffer, Groß-Krichen, Kreis Lüben . . . 1721
Karl Eimer, Rosenthah Kreis Habelschwerdt . . . 1722
Wenzel Wolff, Neurode, Kreis Glatz . . . 1722
ssermann GöbeL Kaudewitz, Kreis Liegnitzi . 1722
Paui Schöbeh Silber, Kreis Sagan . . . . . . . 1724
ssermann Loebner, Hennersdorß Kreis Namsla . . . 1724
Arthur Blümeh Laasan, Kreis Schweidnitz . . 1725
Fritz Kraufe, Schawoine, Kreis Trebnitz . ._ 1731
Henrich Schneider, Altwilmsdorß Kreis Glatz 1731
Oslar Hentfcheh Peiswitz, Kreis Goldberg . 1732
Henrich Bintig, Oberglauche, Kreis Trebnitz�. . . . 1732

Die von jetzt ab urkundlich nachweisbar als alteingeffen
ermittelten Bauernfamilien erhalten bei sich bietenden An-
läfsen sofort das Ehrcnfchildz die Ehrenuriunde wird nicht
mehr verliehen.
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Das deiitfche Eintcvrauilitum
Solange wir Deutschen ein überwiegend bäuerliches

Volk waren, waren die Veranstaltungen, die den Jahres-
umlauf begleiteten, jedem so geläufig und felbftverftändlich,
daß sie niemand auszeichnen. Nur zusällig finden wir aus
ältester Zeit darüber Berichte, sei es, daß einmal ein alter
Mann an seinem Lebensabend die Din e aufschrieb, die er
in seiner Jugend miterlebt hatte. Jnzwi chen ging durch die
zunehmende Verstädterung unermeßlich viel verloren. Erst
im Anfange des 19. Jahrhunderts begannen gelehrte For-
scher, vornehmlich aus dem Kreise um die Brüder Grimm,
planmäßig zu sammeln, was sich, ihnen als eigenartiges
Volksbrauchtum darstellte, und nun erlebte man mit Ueber-
raschung, daß diese Forschung des edelsten Fleißes wert war;
denn sie eröffnete unversehens Ausblicke in Zeiten zurück,
von denen kein sichtbares Denkmal und erst recht keine ge-
fchriebene Urkunde Kenntnisse vermitteln konnte. Aber dann
war es noch ein weiter Schritt, bis man das Netz der Er-
fassung dieser brauchtümlichen Ueberlieferungen so eng ge-
knüpft hatte, daß es alle Teile zunächst des deutschen, weiter
des gesamten arischen Gebietes umfpannte. Daran arbeiten
noch gegenwärtig zahlreiche Sammler, und jeder einzelne
von uns ist dazu berufen mitzuarbeiten. Durch diese Vor-
arbeiten sind wir in der Lage, unser deutsches Erntedankfest
in einem ganz anderen, viel größeren Rahmen zu betrachten
als früher. Wir wollen drei Gegenstände herausgreifen, den
Zeitpunkt, einen Teil des Brauchtums und den ursprüng-
lichen Sinn.

· Es könnte auffallen, daß im Gegensatz zu so vielen an-
deren altherkömmlichen Festen das Erntefest früher nicht
an einen bestimmten Tag gebunden war. Vielmehr wurde
es in den verschiedenen Gegenden an unterschiedlichen Ta-
gen gefeiert, wie man eben zwischen der beendeten Haupt-
ernte, der Einbringung des letzten Wiesenfchnittes und dem
Beginn der Hacksruchternte Zeit fand. Je weiter wir uns
von den nordischen Ursprungsgebieten der Arier entfernen,
desto größer werden die Unters iede, was ganz selbstver-
ständlich ist, da die klimatischen erhältnisse und mit ihnen
die Re se des Getreides- sehr weit voneinander abweichen;
aber schon innerhalb des deutschen Sprachgebietes sind diese
Unterschiede erheblich. So erklärt es sich, daß auch die Kirche
für« ihr Erntedankfest keinen To allgemein festgelegt hat,ondern daß es nur Gewohnheits erkuuiuien ohne feste Ber-
pflichtung war, den Erntedank am ersten Sonntag nach dem
Michaelstage zu begehen.

Der Erntedanktag 1935
steht im Zeichen der Wehrmacht Zusammen
mit ihrem Führer grüßen Bauern, Bürger

und Arbeiter den Wehrstand

Aber schon diese Bestimmung muß uns aufhorchen laf=
I« Naih Michaelil Die au erorbentliche Bedeutung des

Michaelstages als Jahresein chnitt ist allgemein bekannt.
Sie ist in prvteftantischen Gebieten ebenso gültig wie in ka-
tholischen, was kein Wunder ist, da sie älter ist als die Ein-

sen

führung des Ehristentums Um die Zeit der Herbst-Tag-
und Nachtgleiche denken sich die alten arischen Völker die
Abhaltung des himmlischen Weltgerichtes Die Sonne tritt
um diese Zeit in das Zeichen der Wange, jener Wange, die
sinnbildlich noch jetzt unsere Gerichtsgebäude ziert. Jm Zei-
Zeii dersWaaåe lmiäß alle? n? llcslkiclgetgebfrachå wårdåiklarum it Mi aei er gro e ä ig eisag ür ie a -
zinsedursid {anbei}: Zllhlåltkgeålb daruizi hieltedn tät? äsernsakikenum iee eit i r gro es ing a , um ur as o s-
Frikht alle ligstifmmigkeiteili icthnd Ståetiksactljjeif inixårhscfilb derol sgemein at auszug ei en. i ie er a enver-
sainmlung war auch der Erntedank und war ein großer
Markt verbunden, und der Zusammenhang hat sich bis heute
erhalten: Die Jahrmärkte unb die Kirchweih werden mit
solcher Vorliebe um diese Zeit abgehalten, daß vielfach Ernte-
fest, Kirchweib und Jahrmarkt dasselbe bedeuten. Jm Drit-
ten Reiche ist der Erntedank zu dem gewaltigsten deutschen
Zazierntlzingz elmporgeitzachsesik das jemals auf germanischemoeiiagea enworeni.
_ Aus der Fülle des Brauchtumes aber sei nur ein ein-
ziger Zug herausgegriffen: An »den verfchiedenstenStellenim ganzen deutschen Sprachgebiete hat sich noch die Sitteerhalten, daß ein init Gar en eingehüllter Burfche, der
Garbenmann, der Haferbräuti am, der »Alte" und wie er
sonst noch genannt wird, die chnitter bei ihrem Umgangum das Dorf fuhrt. Die er Garbenmann entspricht einem
anderen, der bei den Frühlingsfestem bei der Winteraus-
treibung, beim ,,Sommertag« usw. die überwundene schlechte
Jahreszeit darzustellen hat. Nur ·teht, kirchlich betrachtet,
dieser Frühjahrsgarbenmann im Zeichen des Heiligen Ge-
org, der Herbftgarbenmann im Zeichen des heiligen Michael.
Bleib; Heiligfe gIFicheZiTsich Hier ausieiäordgitlickx Bkide fiinda s e amp er es o en urmes, es ra en, es w n-
terlichensund nächtlichen Unhotdes dargestellt, nur daß der
lenzliche Schimmelreiter siegreich bleibt, während der herbst-
schwache schließlich unterliegt. Als Schimmelreiter sind beide
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heilige anerkanntermaßen auf germanifchem Boden an bie
Stelle Wotans getreten, und Wodes Reich spielte im Ernte-
brauchtum auch sonst eine gewaltige Rolle: Bleibt doch viel-
fach die legte Garbe des Feldes für Wodes Roß, oder für
Fro -«Wvde, als ,,Fergodenteel«, Frau Goden Teil, unge-
schnitten stehen.

Damit kommen wir zu dem ursprünglichen Sinn des
Erntefestes, der nie einem Zweifel unterlegen hat. Alle
alten Bauernvölker fühlten das Bedürfnis zu einem Dank-
opfer nach beendigter Ernte, unb auch bie Kirche hat den
Erntedank als die Ablösung eines Opfers aufgefaßt. We-
sentlich ist aber, daß sich getrennt vom christlichen Brauch-

m das Volkstiimliche erhalten-hat, das unmittelbar auf die
altgermanischen Anschauungen zurückführt, so das Ernte-
bier, das an vielen Stellen, wie in Biecklenburg bis in die
Neuzeit als Wodansbier bezeichnet wurde, oder der noch aus
dem Anfang des 19. Jahrhunderts aus dem Weferlande
überlieferte Brauch, beim Abschluß der Schnitterarbeit ein
förmliches Speise- und Trankopfer darzubringen, indem von
der in der letzten Zeit auf-dein Felde genossenen Mahl-
zeit ein Rest aufbewahrt und dann zwischen die Stoppeln
ausgestreut wurde. Besonders schön aber kommt dieser
Sinn in den zahlreichen Erntesinnsprüchen und -liedern zum
Ausdruck, welche die Dankbarkeit gegenüber der himmlischen
Vorsehung dafür zum Ausdruck bringen, daß die Ernährung
für das neue Arbeitsjahr gesichert war. Darum konnte in
dieser Hinsicht zwischen dem kirchlichen Gebot nud der Volks-
auffassung nie ein Gegensatz eintreten, und der Erntekranz
kamt seinem heidnischen Opferhahn und anderen Sinnbil-ern des alten Väterglaubens konnte getrost seinen Einzug
in die Dorfkirche halten.

So haben die Bauern durch die Jahrtausende die über-
kommene Ueberlieferun treu bewahrt, auch in der langen
Zeit, wo sie das Ernte est für sich allein feierten und die
Stadtleute dabei unberührt abseits standen. Es war die
Tat des Dritten Reiches, den Erntedank wieder zu dem zu
machen, was er unseren germanischen Vorfahren war, zu
einem. alle umfassenden und ergreifenden ErlebnisszderVolksgemeinfchaft « 92

o v ,-Heiliges Brot! ·
Für einen Spcechchor geschrieben von Gustav RittersGraboiv

Dem ivackeren Förderer und Freund deutschen
Bauerntums, Reichsftatthalter Friedrich Hilde-
brandt, zugeeignet vom Verfasser! .

Graboriy den 5. Gilbhard 1934.
heiliger» �Brot. hoch steht das Rom,�Bon Gott uns gegeben, Es wogt nun in Wellen,
Bist du uns Nahrung, Samen ftäubt fruchtbar,Schenkst du uns Kraft. -Sonne schickt Glut.Täglich uns not Jtiun wird gebor�n
Zum irdischen Leben, Gar heimlich in ZellenSei bu uns Mahnung, kWieder vom Heil-Jahr
Die uns-dich schafft! Köftliches Gut!
Siehe das Land, �Reif ist die Frucht, »
Vom pflugschar gebrochen, zllkun geht es ans mahen.Trägt schon »den Samen. ArIhn hat gefat Lang ist der Tag.Schwielige Hand . Felder. ihr trug!äar ward wohl gesprochen Jernher oom Säen
Schl eßend mit ,,Amen«Still ein Gebet!
Bald grünt das Feld.Es wuchs aus der Erde
flänzlein an Pflänzlein
ählich hervor.

Segen in Wahrheit.Der darin lag!
Tluf tut das Tor.
Schon kommen die Wagen,
pausho beladen.Uchwan end herein;Roggen � beftellt. &#39; Jieichet empor

Da Brot einst uns werde. Die Garben. H! Mlgen.
Fe rain an Feldrain Was uns aus Gnadeniegen vor�m Tor! IiahkUUll M! teilt!

horch! doch einmal.
Es Lummen Maschinen,Gol ige äörnleiniillen den Sack;

üller nun wohl,
Dir Brot zu verdienen.�ieht wird bald da fein,Bäder. nun backt
Seht frisches Brot,Es duftet ar köstlich,E l es oo Andacht.

eit war sein Weg!Danket nächst Gott
Dem Bauer. der redlich
Schuf mit der Allmacht,
Für euch so regt
Bauer, dein Stand
Der erste von allen
Jst er auf Erden
Einstmats wie heut!hier meine Hand.Und laß dir gefallenDank � er soll werden ·
Dir alle Zeit!

sge-

Schnee deckt die Flur,Er schiilzet die SaatenVor dem Erfrieren,
Frost tut fa weh!Sch afet ihr nur,
Ihr seid wohl beraten,Alle ihr zieren .Saaten im Schnee!
rühlin bringt Licht.Zun laset die Sonne,

Strahlet hernieder.Grün prangt die Au?
Regen fehlt nicht.Es trinkt ooller Wonne,De nend die Glieder.
Pf änztein den Tau!
mache nun Brot;
Es s iesken die fjalme.Mailuft st WachslufhGrün wogt das .
rost nicht mehr drohtach nebligem Oualnie

Düfte hervor ruftRing-um die Welt!
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Hagen ums den Biiikelierg
_ Noch stehen wir unter dem gewaltigen Eindruck-des

Reichsparteitages -�- bem Fest unserer wiedererrungenen
Wehrfr eiheit. Und schon wieder rüstet sich das deut-
sche Volk zu einem großen Staatsakt -� zu dem Erntedank-
fest» auf bem Bückeberg, das unter dem Zeichen unserer
Nahrfreiheit stehen wird. Die große Erzeugungs-
schlacht»unseres Bauerntums ist siegreich geschlagen worden.
Unabhangig unb in feinen wichtigsten Lebensbelangen ge-
sichert, steht das neue Deutschland im Vollgefühl feiner Kraft,
um der Gottheit und dem uns von ihr geschenkten Führer
für das Befreiungswerk zu danken.

So ist aus dem uralten unb schlichten Erntedankfest un-
serer Bauern der große volkumfassende Feiertag der Nation
erstanden, der nun zum dritten Male auf dem Bückeberg
seinen kultifchen Höhepunkt finden wird. Voller Stolz kann
as Volk auf den beispiellosen Erfolg seiner gewaltigen

tislrxkedensarbeit in den vergangenen drei Jahren zurück-i en.
Dankerfüllt brechen nun-unsere Bauernfcharen auf zur

Wallfahrt nach dem Bückeberg, zur großen Heerschau des
Nährstandes auf jenem Berge, der sich inmitten einer ur-
deutschen Landschaft erhebt. Hier schlägt das deutsche Herz
freier, hier und überall, wo sich deutsche Heimat offenbart,
wo keine Mauern und Schornsteine regieren. .

Der Bückeberg ist zum geschichtlichen Mittelpunkt für
die Zukunft geworden. Wuchtig ragt aber auch sein Massiv
in die deutsche Vergangenheit. An die älteste Tat germanisch-
deutscher Einigkeit mahnt uns die unweit gelegene Heimat
Hermanns des Eheruskers Und auf der anderen Seite tritt
uns die Gegenwart in der unten liegenden Heimat Horst
Wessels entgegen.

Bis vor drei Jahren wußten selbst die Einheimischen
kaum, daß auf den Landkarten die Bergnafe bei dem Dorfe
Ohsen den Namen Bückeberg führte. Bekannt war dagegen,
daß der 30 Kilometer nördlich gelegene Höhenzug den glei-
chen Namen führt, unb daß danach die nahe Stadt Bäcke-
burg benannt worden ist.
«· Dem Bückeberg angelehnt, erhebt sich aus dem gleichen

Hohenzug der Hellberg. Der Name »Hei« -� bas Reich der
Toten -� weist auf eine uralte Kultstätte unserer germani-
schen Vorfahren hin. Und wenn unweit von diesem Platz
die Flammen des. Erntedankfestes in den Himmel lodern,
dann schtagen sie eine leuchtende Brücke zu den in Het ver-
sarnnielten Ahnen. Denn der seit tausend Jahren zurückge-
drangte deutsche Bauer hat wieder den Weg zu ihnen gefun-
den � den Weg zur deutschen Wertung

Aus längst verklungenen Zeiten tritt � eingebettet in
den Mantel der Sage -�� mit dem Biickeberg auch der Blank-
schild der benachbarten Rattenfängerstadt Hameln hervor:

Anno 1284
Am Dage Johannis et Pauli
War der 26. Junii
Dorch einen Piper mit allerlei! Farwe bekledet
Gewesen Kinder verledet
Binen Hameln geborn
To Ealvarie bi ien Koppen verloren.

Bot 651 Jahren war es, als die waffenfähige Jugend
von Hameln in der furchtbaren Schlacht am Deister von den
Landsknechten des Mindener Bischofs niedergeschlagen
wurde. »Am frühen Morgen waren sie frohgemut mit einem
Flote spielenden, buntgekleideten Spielmann aus den Toren
der Stadt gezogen, und schon am Abend färbte sich die deut-
sche Heimaterde rot von ihrem Blute. Reiche deutsche Mut-
tererde, vollgesogen mit einer Flut vom Herzblut deiner
besten Sohne � du bist in Wahrheit das Heilige Land der
Deutschen.

»Die Märchen find ein fließender Born, aus dem das
heilige Vermächtnis der Vergangenheit hervorqiiiilt. Hier
ist es der um einen Lohn geprellte Rattenfänger, der die
gefchichtlich erschlagene Jugend in der Sage als Kinder in
die dunkle Bergestiefe verbannt. Aber nur verbannt sind
sie·im Schoße des Berges und warten auf den Tag ihrer
Wiederkehr �- auf die Zeit der Reife, wenn der Samen aus
dem Herzblut deutscher Söhne ausbricht zu der letzten großen
�- zu der endlichen Vefreiungstat.

· Die Sage ist in Erfüllung gegangen � Deutschland ist
frei! Der Berg hat sich aufgetan und die eingeschloffenen
Hoffnungen freigegeben. Jn Deutschlands Größe unb Ein-
heit finden sie ihre volle Erfüllung. Jedes Jahr werden
neue junge Geschlechter am Büikeberg antreten und den
Treueschwur für Volk und Heimat ablegen. Gesihlecht um
Geschlecht. Ernst S ch a p e r.

»« »»-_ 1.... -..� «s,

Erntedankfest
· Wir brauchen alle Brot, um leben zu können. Es ist

auch durchaus christlich, das anzuerkennen. Auch unser Hei-
land wußte, wie bedeutsam die äußere Brotfrcige auch sur
den inneren Menschen fein kann, und speifte die hungeriide
Menge um ihn her. Und wir haben es am eigenen Leibe
lange genug erfahren in den schweren Notzeiten. Nun aber
haberiwir Gott sei Dank wieder Brot, und das Jchreckliche
Gespenst der Arbeitslosigkeit und des Hungers weicht immer



50, Das andere, sie werde weniger
Yessemigteiip beizeiten ·Recht, denn als sich um sieben Uhraueneiz on ren pst ,bl·h ·- ··war die Puste ausgeganlxtizeieilf le e» ganz im[ Der Uhr

825 000 RM verkauft.

mehr aus den deutschen Gauen. Das lft ein Wunder« vor
unsern Augen, so sagen wir heiite voll Dankbarkeit. So
ftellt uns- die Ernte wieder einmal unmittelbar vor Gott
und verbindet iins um so enger mit ihm, so wie der Land-
inann durch sie Gott nähersteht als wir in der Stadt. Sh
Der Ernte erfahren wir den tiefsten Anschluß an die Güte
Gottes. Aber ist damit schon alles gesagt, der Sinn dieses
Tages schon erschöpft? Die Ernte weist über sich hinaus.
Lebensmittel sind noch nicht das Leben selbst. Darum brau-
chen wir nicht bloß Brot, sondern auch Barmherzigkeit für
uns und für die andern. Das empfangene Brot soll uns
barmherzig machen gegen die Brüder, die es� nicht so haben
wie wir. Darum fetzt jedesmal mit der Ernte auch der
wahrhaft barmherzige Gedanke des Winterhilfswerkes gegen
Hunger und Kälte ein. Und an diesem letzten fehlt es
manchmal noch immer, an einer echten, wahren, barmherzi-
gen Dankbarkeit. Nicht bloß Gleichgültigkeit unb Gedanken-
losigkeit, sondern auch Mißtrauen und Murren sind immer
noch da, wo dankbare Zustimmung und sreudige Mitarbeit
sein sollten. {möchten wir uns nicht durch unsern Undank
unb unser Unverständnis um das Köstlichste bringen lassen,
den iniiern Segen und Gewinn der Ernte. Erntedaiik ist
nicht bloß heute, er soll uns allezeit erfüllen. Er soll uns
mit der Scholle, auf der wir leben und von der wir lebeii,
in Verbindung halten, und dadurch zugleich mit dem Gott,
der sie uns gegeben hat. Und so uns auch in Verbindung
halten mit dem Bruder, dem Nächsten, derzyiinverschuldet
nicht genug Brot hat, und dem wir nach Gottes Willen hel-
sen müssen. Dann werden wir auch ernten im Segen;

Ver-mischte-
» Es hu! 44 g2schlagen. Eine Turmuhr verursachte in

einem Londoner Stadtteil ein ungeheures Aussehen. Der
Fleslgstj Uhr auf dem Turm der Bakerstreet siel es eines
Jiachmittagsplotzlich ein, statt vier 44 zu schlagen. Die
Pafsanten blieben auf der Straße stehen, die Fenster öffne-
ten s1ch-·Uk!d alles sah· erstaunt und kopfschüttelnd nach der
Uhr. Eine Stunde spater schlug es vom Tiirm statt fünf 22.
Jetzt entstand vor dem Uhrturni bereits ein Auflauf, und
langsam begann man, auf den nächsten Glockenschlag zii
Westen� um sechs Uhr verloren viele Leute ihr Geld, denn
sie hcltten dctMUf gesetzt, daß die Uhr immer weniger schla-
9911 werbe. Es schlug aber 51. Das Wettfieber stieg, iind
gegen sieben Uhr wurde es nahezu dramatisch. Die Men-
schenmengs hatte sich in zwei ziemlich gleich große Lager ge-

, von denen das eine wettete, die Uhr werde mehr als
als 50 schlagen. Die

Ausgabe der neuen Wobliabrtsvrieimarlen
Vom Freitag, �Den it. Oktober ab, beginnt bei allen

Postamtern und bei den in der Deutschen Nothilfe zusam-
iinengeschlossenen Behorden und Organisationen der Wohl-
mhrtspflege der Verkauf der neuen Wohlfahrtsbriefmarken
Ier Reichspost mitBildern von Frauen und Mädchen deiit-
cher Stamme in ihren Trachten. Zur Ausgabe gelangen
zehn Werte von«3 bis 40 Pfennig, ferner Markenheftchen
zu 2 NOT· und eine Wohlfahrtspostkarte zu 10 Pfennig niit
eingedructter 6-PfennigkMarke mit dem Bild eines Mädels
vom BdMz ·Die Ertrage dienen dem Kampf gegen dieWinternot im Rahmen des« Winterhilfswerks. Die schönen _
TrachtemMarken �fallen zuerst zum Erntedanktag ziir Frei-machung von Briefen und Karten  auch nach dem Aus-
kund! in großem Umfange verwendet werden. Von den
voriahrigen Wohlfahrtsbriefmarken iind Wohlfahrtspostkaw
ten mit Bildern der deutschen schaffenden Stände» wurdenuber 20 Millionen Stück; mit einem Wohlfahrtserkrag von

5. Oktober.
1665: Gründung der Universität Kiel. � 1799:».»Vinzenz
Prießnitz Förderer der Wasferheilmethode, in Grafenberg
geb.  geft. 1851!. � 1813: Eleonore Prochaska  Jäger Renz!,
heldin des Befreiuiigskrieges, in Dannenberg gest.  geb.
1785!. � 1857: Der Schriftsteller Fedor v. Zobeltitz in Spie-
gelberg geb.  gest. 1934!. � 1925  bis 16.!: Konferenz von

Locarno.
Sonnenaufgang 6.06 Sonnenuntergang 17.30Mondaiifgang 14.15 Monduntergang � 21.59

Jtanienslag: Brot. unb kalh.: Placidus

Dei! Wetttmllltlll
DerFrankenkaiser Karl hat ihn Weiiiinonat genannt,

den Oktober, der im nördlichen Deutschland mit seinem alten
deutschen Namen Gilbhard genannt wurde. _ Weinmonat·��
nachdem die Septembersonne nach der Hoffnung des Win-
zers die Trauben reifgekocht hatte und erste Nachtfroste
den Beeren die Edelfäule gegeben hatten, nachdem des
Sommers herrlichkeit vorüber war und der ausbrausende
Herbststiirm das Laub von Baum unb Strauch gerissen und
durch die Gassen gejagt hatte, war die Zeit gekommen, da
der Winzer durch die Wingerte ichritt iind seinen Herbst in
die Bütteii erntete. Gilbhard, das ist der Name, der darauf
hinweist, daß niin das Sterben in der Natur»angeht, daß sie
vergilbt. Wenn es auch im Oktober noch schone Tage geben
kann, einen gelbbiinten Herbst, so sendet der Winter doch
schon seiiie Vorreiteu Stürme, kalte Regenschaueix Nacht-
fröste. die hart über uns hinweggehen, iindmoftfallt Nebel
ein. Die Wetterprognose aus dem hundertiahrigen Kalen-
der läßt dann friihzeitigeii Frost iind Schnee erwarten, be-

- sonders wenn Feldniaus, Dachs und Hamster vor dem
Gallustage, dem 16. Oktober, sich in ihre· Winterquartiere
zurückziehen. Beginnen die Fische, die Tiefen von Flussen
und Seen aufzusucheiu so ist mit Eintritt von Kälte zu rech-
neii. Es ist halt so, die Natur stirbt �- aber nur. um neuem
Leben Platz zu machen. Johannes Trojan sagt es:

Daß niin das Laub fällt,
Laß es dich nicht verdrießen!
Das alte muß doch so
Wenii einst neues soll sprießen. i

Und nach der Bauernregel deuten kalte Oktobertage auf einen
milden Jahresanfanxp

Bringt der Oktober Frost und Wind,
Wird Januar und horniing gelind.

«; -:-·,
Er zahlt dafiir.»1liid so �n bissel Geld ist wohl ganz ivill- |

THE, kriegt ein
�klares geschenkt

Namen» 40014 sai�eucicc can» Zweckes-wo·
URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VEMJG OSKAR MEISYEKWER DM!

�3. Fortsetzung!
Vor dem Hause stiirzte er sich in eine vorbeifahreiide

Autotaxe
�Fahren Sie mich zu einem erftklassigen Möbel-gescFäftN Während der Fahrt memorierte er: ·
,,Messingbett, Elfenbeinfarbel Herrenzimmey dunkle

Eiche! Wohnzimmer mit grünen Polstern! Das wird
alles zu beschaffen fein. Aber wo nehme ich eine Samm-
lun her? Und was soll ich gesammelt haben? Ge-weise. ·Schinetterliiige? Eisbärfelle? Negerfetische?
Briefmarkeri?· Du liebe Zeit, damit kann ich doch nicht
ein ganzes immer vo1lftop en!«

Friede! a er tanzte ins ohnzimmer, wo man in-
zwis Jen den Kasfee trank, fchivenkte den Notizblock über
ihrem Kopfe nnd schrie:

,,Vermieteti Vier Zimmer auf einmal!"
»Wer? Was?«
»An wen?�
»An einen Herrn, der aus den: Auslande kommt, seine

Möbel auf dem Speicher, eine Sammlung und offenbar
viel Gel hat!�

»Wie sieht er aus?� fra te Tina Krell neugierig.
Friedel neigte sich über i re Mutter und gab ihr einen

Kuß; denn sie war ein bißchen rot geworden. «,-
,,Er sieht ganz nett aus. Und essen wird er auch beiuns. Muttel.« -
Alle gratulierten zum ersten Mieter, besonders Pro-

fessor Walter strahlte.
,, scl reue mich, daß Sie Glück gehabt haben, Fräu-

leiii S nistet. Weil Sie so·ein guter Meiis sind«
,, cl je, Profesfor·chen, S·ie abe ich �a ü er Ihren

Kopf hinwe zu meinem kimst eriscl en Jeirat ernanntiindszs err·n s· eigelt versprochen, daß Sie die Wohnungfnr i n einrichten werden. Wollen Sie�s übernehmen?

konimeiy was?
Der alte Künstler faßte das junge Mädchen bei denHänden und drückte sie dankbar. "

7. ·
an den nächsten Tagen lebte Friedch wie sie es aus=

drückte, ,,iin Dreh wie im Karusfell«.
Die von am Braun angeküiidigten Pressephiitw

grapheii knipften sie und Das Haus noch und noch. Den
Reportern diktierte sie immer wieder ihre Geschichte in
dhie Füllfederhaltev Alle Herren waren sehr nett zui r. «

Mr. Siiiith von der amerikanischen Preffeagentiir be-
nahm sich besonders liebenswürdig, weil er nämlich
herausbekoiiimen ivollte, was das für ein ,,Amerikaiier«
war, der in Berlin so großzügig Häuser verschenkte. Die
deutschen Zeitungen hatten nur kurzweg von eiiieiii
,·,Amerikaiier« ohne weitere Namensnenniing ge-
fprochen. ·

Mr. Siniths Routine gelang es, Friede! Halls
Namen zu entlocken, was in Zukunft zu einigen Kont-
plikationen führen sollte.

Vorläufig war Das junge Mädchen vollauf Damit be=
fchaftigt, die ,,Sehleute« zu»empfaiigen, die fiel! auf die
Zeitungsartikel in Scharen einftellten und Friedel nebst
Haus befichtigen wollten. Weil die Meiischeii nun ein=
mal neugierig sind.

Von all dem Trubel war das Mädchen abends manch-
mal todmüde. Dann fliichtete es ins vierte Stockwerk
hinauf, das gewissermaßen der ruhende Pol in der Er-
scheinungen Flucht war.

Dort hausten Tina Krell, Werner Lisan, Brandt und
Start Braun in schöner Eintracht. Auch Professor
Walter erschien bei den abeudliclieii Znfammenküiifteia

Dann sah iiiaii gemeinsam die Post durch, die in
Haufen ankam.

Tllieist waren es Znfchrifteii voii fremden, aber freund-
licheii Nienscheiy die Friede! zu ihrem Unternehmen
Glück iuiiiischteiu Alier auch Lzettelbriefe liefen ein und
. . . Lieiratsaiiträiiu .
Unternehiiieiide Iüiigliiiiic wollten tiber Friedels

Herz und Hand gern dziiiisbefitzer werden.

Sterne am dltoberliimmel
Die typischen Sternbilder des Sommers, Adler, Leier

und Schwan, schicken sich an, ihre dominierende Stellung
an die heraufziehenden Gestirne des Winters abzugeben.

. Um 10 Uhr abends haben sie den Zenit verlassen, während
hoch im Osten Fuhrmann und Stier und etwas tiefer im
Nordosten die Zwillinge das Firmament beherrschen. Be«
sonders der hauptstern des Fuhrmanns, die »Kapella, lenkt
schon seit Wochen durch ihr prächtiges Funkeln das Augen-
merk des Sternfreiiiides auf sich. Rechts neben ihr der rot·
Hauptstern des Stiers, Aldebaran, und das Sternhäufchen
der Pleiaden  auch Siebengestirn genannt!. Eine mehrfach
gebrochene Linie vom Stier zum Zenit führt über die -strah-
lenden Sterne des Perseus zur Wiförmigen Kassiopeia, in
klaren Nächten ein wundervoller Anblick, da das schini-
mernde Band der Milchstraße die hellen Sterne des Per-
seus und der Kassiopeia eindrucksvoll umgibt.
· Besonderer Erinnerung bedarf das große Viereck bes

Pegasus hoch im Süden, von dessen einem flinken! Eckstern
mit noch zwei Sternen bis zuni Perseus hin das Bild dei
Andromeda sich erstreckt � drei gleich helle Sterne also, in
nahezu gerader Linie. Nördlich des mittleren dieser drei
Sterne weisen zwei schivächere auf einen kleinen, blasfeii
Lichtfleclc Das ist der berühmte Andromedanebel. So un-
scheiiibar sein Anblick, so unerhört sind seine Ausmaße in
Wirklichkeit. Milliarden von Sonnen, fürs bloße Auge
scheinbar zu einem Fleck verschinolzen, im großen Fernrohi
sedoch ihre fpiralige Anordnung zeigend, leiichten zu uns
herab. Aftronomische Meßkunst hat festgestellt, daß dei
Lichtstrahl 900 000 Jahre«braucht, uni von dort zu uns zu
gelangen.

Tief im Norden, fast im Dunst der herbstlichen Nebel.
strahlen die sieben Sterne des Großen Wagens. Darüber
das kleine Bärengestirn mit dem nahezu stillstehenden Polac-
ftern. Jhm gegenüber im Süden zwei einsame Wanderer:
Saturn im Wassermann und darunter Fomalhaiit iin süd-
lichen Fisch.

Ani Morgenhinimel erstrahlt die ganze Pracht des
Winterhimmelswie in den Abendstunden des Januar. Da·
zu prangt Veniis als Morgenstern im Osten. Die anderen
Planeten stehen am Abendhimmel.

Jn diesem Monat ereignen fiel! wieder gehäufte Stern-
schiiuppenfälle, die sogenannten Oktober-Geminiden. Be-
sonders in den Nächten vom 12. bis 30. Oktober strahlen sie
aus der Gegend des Nordosthorizonts, wo gerade die Zwil-
linge  lateinifch:  Semini! ausgehen, über das Firmament.

Mondphasen: Ain 5. erftes Viertel, am 12. Vollmond,
am 19. letztes Viertel, am 27. Neumond. -

Die ersten Jnstruklionen
auf dem äafernenbof.

Die ersten Rekrutem die
auf Grund des neuen
Wehrgesetzes zur Ab-
leistung ihrer Dienst-
pflicht einberufen wur-
den, erhalten die erstenJnstruktionen auf idem «
Kasernenhof in Berlin«

Spur-dein.
Wettbild  M!-

�igch werbe inir einen Sekretiir iiehiiieii miiffexi, um
all as Zeug zu beantworten,� stöhnte FriedeL

»Ich werde es tun," lachte Tina Krell, der besonders
die Heiratsangebote großen· Spaß machten. ,,Hininiel,
wenn wir oviel Mieter kriegten ivie Heiratsaiiträge,
hatten wir ereits »ein ausverkanftes Hans«
Frau Schuster nickte eiii· wenig trubselicg _ _
,,Haus Harun al··t!taschid« wurde Dur !ans reicht iinFeiceetiviziäitdeeheii erstiiriiit, wie die kleine Frau sichs ge-1 . �
In den vierten Stock wollte iiieiiiaiid ziehen, obgleich

der Fahrstuhl tadellos funktionierte Und im· dritten
Stock hatte inan bisher nur zwei Ziinmer losgeichlageik

Die hatte ein kleiner, dicker Herr bezogen. Er hieß
Theo Vtiiller und war auffallend kehweigsaiw Darin
schlug er Ntoltke um mehrere Nasen angen. ·

Der zweite Stock war Ja, dank Herrn Weigelh voll
besetzt. Aber die möblierte erfte Etage lag wie Blei.

»Wann zieht eigentlich Das »Mädchen aus Deräeeiilkiseeleevekeixåx fragte Braun. »Ich meine den Herrn
»Der kommt morgen," sagte FriedeL �Er hatrs heute

nachmittag Bröinmcl gesagt. Ist! selber konnte ihn nicht
sprechen, weil ich gerade eine Fuhrung von ,,Sehleiiten«
durchs Haus hatte« x _

»Na, der hat volle zehn Tage gebraucht, um feine
Möbel vom Speicher zu kriegen,« bemerkte Brandt nnt
eiiZzii Unt·ert·o·n von Niifztreieiens ·· · m _ H _iee zeiu wage waren ir a e er eine eine
Ewig eit gewesen, aber er hatte_ni:: enbs__ ein Wohls.
zimiiier iiiit grünen Polfterii auftrei en konnen. Kre-
tonne war Der letzte »Mode.fchrei und alle Sesselbezüge
waren gebliitnt. Die Möbelfirnia hatte sich erst auf
Grün uiiistellen·müs·seii. · · »die ,,S·amuiliiii « hatte· Schwierigkeiten gemacht.
Fuge· war er iiäie vereiilclkt un; ergehtetztz An attesp n er n a in iere en e riiieeines Theastervkis eihs geworfen. Dort Ratte er den

Fnisidus einer pleite giegangenenOpern uhne iiiifge-rauft. Die S « e, Sclswertey Grasrocke iiiid Feder-
hauben, die er· erstand, hatten einstiiials in der ,,«.�lirikii-neun« des seligen Mc . eeriiiitgeivirktl .
Aber. das· war Rudolf Halt fchnnppe 

fsFortfetziiiig folgt!,
S 
Hi 
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Woche des deutschen Buche;
Aufruf Dr. Deus.

_ Der Reichsorganisativnsteiter der NSDAP und Reichs-
&#39;:leiter der Deutschen Arbeitsfrvnt, Dr. Robert Ley, erläßt zur
Woche des deutschen Buches folgenden Aufruf:

Schaffende Volksgenossen! Arbeitskameradeiii Zur
,,Woche des deutschen Buches 1935� wird das ganzedeiitsche
Volk zuni Einsatz für die geistigen Güter der Nation auf-
gerufeii. Gerade der schaffende deutsche Mensch wird ein
Zeugnis davon ablegen, daß sein Kampf um die Befreiung
-des deutschen Arbeitertums nicht allein materieller Güter
wegen, sondern auch um die Anerkennung seiner Ehre iiiid
um die Teilhaberschast an allen geistigen und kultiirellen
Einrichtungen geführt worden ist. Der deutsche Arbeiter ist
mit dem deutschen Vuch aufs·innigste verbunden. Er genießt
in der ganzen.Welt Hochachtung und Anerkennung, weil er
strebsam und fleißig, stets auf die Erweiterung seines Ge-
liclitskreises und die Vertiefung seines Wissens bedacht ist.
Kein Volk der Welt verfügt über ein so umfangreiches Fach-
ichrifttiim wie das deutsche, kein Arbeiter der Welt bedient -
sich der Möglichkeiten sachlicher Fortbildung so eifrig wie der
deutsche.

Buch und Volk ehöreii im Lande der Dichter und Den-
ker unzertrennlich zu kunnten. Das deutsche Buch als Schwer!
des Geistes. als Verkiinder und Lehrer einzigartiger Leistun-
gen und zielbewufzten Schaffensfleifzerx als hervorageiider
Bekenner deutscher Arbeitskraft, ruft euch! Das ganze, iii
Adolf« hitler geeinte Arbeitertum der Faust und der �Stirn
rvird in diesen Tagen fiir das deutsche Buch eintreten und
sich im freiwilligen, entschlossenen Einfatz zu ihm bekennen!

Ergebnis-M Woche
Ein Heiligtum der Nation

Am Tage des 88. Geburtstages unseres unsterblichen
Hindenburg hat der Führer und Reichskanzler Adolf Hit-
ler das Tannenberg-Denkmal zum ,,Reichsehrenmal Tan-
nenberg� erklärt und geweiht. Durch die Bettung des gro-
ßen Deutschen in den Mauern des gewaltigen Schlachtem
denknials ist es zum Heiligtum der Nation geworden, zum
Wahrzeirhen deutscher Treue, Kameradschaft und Qpferwils
ligkeit. Was Adolf Hitler in seiner Kundgebung vom
2. Oktober niedergelegt hat, entspricht dem Empfinden und
der Ueberzeugung des ganzen deutschen Volkes. Der Streit
um Ort und Form des Reichsehrenmals ist beendet. Wo
Hindenburg inmitten seinercfGrenadiere aus der Tannen-
ebergscljlacht ruht, wo jeder Quader dieses gewaltigen Ehren-
nials und jede Handvoll deutschen Bodens von deutfchem
Heldengeist erzählen, da ist die nationale Weihestätte des
deutschenVolkes. War Hindenburg zu seinen Lebzeiten be-
sonders als Feldmarschall und später als Reichspräsident al-
len Deutschen der Jnbegrifs von Pflichterfüllung und Treue, so
ist er mit seineiii Tode das Symbol der deutschen Einheit,
Tder deutschen Freiheit, des deutschen Zukunftsglaubens ge-
worden. An dieser Stätte werden die Gedanken rückwärts
geführt in eine Zeit, da eine Welt von Feinden die Ver-
nichtung Deutschlands als Staat und Nation erstrebten, an
die Zeit, da deutscher Heldenmut dem Vernichtungswillen
des Feindes Halt bot. Wurde einst das Tannenbergdeniäs
mal errichtet als wuchtiger Zeuge deutschen Heldengeistes
und bis zum Tode bereiter Heldenliebe, so ist es heute zum
Ehren- und Mahnmal geworden allen Helden desl�Welt-
krieges und allen werdenden und kommenden Generationen.
Hier ruht der Heros, der Vater des Vaterlandes, nach einem
Leben voller Pflichterfüllung voller Treue zu Volk und
Vaterland von seiner Lebensarbeit aus. Wer je diese Stätte
betritt und nicht mit dem Vvrsatz scheidet, in gleicher Pflicht-
erfüllung für Volk und Vaterland zu wirken, der ist wahr-
lich kein guter Deutscher.

Nun erst recht!
Von dieser heiligen Stätte deutscher Erde und deut-

scher Treue wandern die Gedanken hinauf zu jenem Land,
das einst durch Blut und Boden unzertrennlich verbunden
schien mit dem deutschen Vaterland, zum Memelland. Es«
ist notwendig, notwendig besonders in diesen Tagen, daran
zu erinnern, daß dieses Land durch ruchlosen Ueberfall
von organisierten lilauischen Banden vergewaltigt unb an-
nektiert worden» ist. Damals regte sich in der ganzen Welt
nicht eine Macht, die diesem Raub entgegentrat. Man
ließ es nicht nur geschehen. sondern gab diesem Verbrechen
ogar _ben Segen des Völkerbundes. Vier Großmächtehmi

eben sich dafür oerbürgt, daß dieses Land, da es seiner
Kultur, seiner Geschichte und Bevölkerung nach urdeutsch ist,
auch seinem Deutschtum und seinem Heimatlande leben
Dürfte. Rund 14 Jahre sind darüber ins Land gegangen,
»aber die einst so feierlich verkündeten Rechte der Meine!-
länder sind Jahr um Jahr mehr beschnitten und in den
legten beiben Jahren hemmungslos mit Füßen getreten
worden. Terror, Schikanen hat man gegen die Bevölke-
riing angewandt, um ihren deutschen Sinn zu brechen.
Opfer an Gut unb Blut, an Gesundheit und Leben hat man
den Memeldeutschen auferlegt. Aber jede Gewissensfrage
ist von ihnen«beantwortet worden mit dem Bekenntnis, daß
sie ihr deutsches Blut, ihr deutsches Volkstum nie verleugnen
werden. Am letzten Sonntag haben in Litauen und im
·Memelgebiet die Wahlen stattgefunden, die den Litauern
auf Grund eines in der ganzen Weltgeschiehte bisher nicht
verzeichneten ungeheuerlichen Wahlgesetzes die Unterlagen
bringen sollten, daß das Memelland eben nicht utschen,
sondern »litauischen Geistes« sei. Der» äußere Verlauf der
Wahlen hat aber gezeigt, daß die Litauer ihr Ziel nicht er-
reichen werden. Irak» Ierrorjiunb Bedrohung sind die
Meineldeutschen zu 93 Prozent zur Wahlurne gegangen,
um zu bekunden, daß deutsche Treue auch in der Stunde der
Gefahr und Not nicht wankend wird. Das Ergebnis der
Wahlen steht noch nicht fest. Es ist anzunehmen, daß die
Litauer Möglichkeiten finden werden, das Bekenntnis der
Memeldeutschen zu verfälschew Aber nie werden sie es
angesichts der zahlreichen ausländischen Beobachter wagen
können zu behaupten, daß eine Mehrheit des Memellandes
lich sür Litauen erklärt habe. Nicht umsonst hat das Me-
-melland zu Ostpreußen gehört, zu jener deutschen Provinz,
die ihr� Deutschtum durch die Jahrhunderte hindurch mit
verbissener Zähigkeit und unerschütterlicher Treue vertei-
digt hat. Die Memelländer sind Deutsche, daran ändert keins
Geschichtsfälschung auch nicht die des Völkerbundes etwas.

Programm des Reichssenders Breslau
Vrestaa Wette 315,8 lmetwlg. Löelje 243,1

« " voin 6. bis 12. Oltober 1935
Gleichslileiliendes Werttcigsprogroniiin 5.00 Friihkoiizertz

5.30 Wetter; 6.00 Morgenlied, Mvrgenspruclz Morgen-
gnmnaftii; 6.30 illlorgenfongert; 8.00 Fraiiengymncistik  Mon-
lag, Wiittwocli und Freitag!; 9.00 Wetter �- Für die Arbeits-
kameraden in den Betrieben: Unterlialtiingskvnzertx 11.30 Zeit,
Wetter, Tagesnachrichtety Wasserstand; 13.00 Aiittagsberichtq

9214.00 Zeit, Wetter, Tagesnachrichtenx 14.10 Börseniiacliriclztenx14.15 Werbedienst außerhalb des Programms; 14.40 Glück-
wiin ehe; 14.45 Erster Preis-betteln; 18.50 Programm, Wetter,
2. « reisberichh Schlachtoiehmarit  Dienstag, Miltivoch und
F1.reitag!;«20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte

Sonntag, den 6.0ltolier »
Deutscher Erictedanltag 1935�

5.00 Morgenstäiidcheii sür den Bauern
6.00 Hamburg: Tlliorgengrusz voin Bücleberg �- aiischliesjend

Hafenkonzert �- dazwischen liurzbericljte voni Bücleberg
7.00 Hainbiirg: Neichssendiing: Platzionzert mit Berichten

Toom Biicieberg
8.00 Ernst Schenie: Gruß an Schlesieiis Bauern
8.10»Egertänder Bauerniniisik  Egerländer Baiiernkapellch9.00 Vom jungen Dorf. Studenten beim Bauern
9.20 Niesengebirgstinder singen «
10.00 Ringsendung: Erntedank in deutschen Gauen
11.00 Hamburg: Neichssenduiig: Platzkonzert vom Bücleberg

Als Einlage: Kurzberichte vom Festplatz am Biicleberg
12.20 Hamburg:Neichssendii»iig: Uebertragiisig des Staatsaltess �auf dem Biictebe »f9
14.00 åljiittagsberichte
14.10 GräfinRoedern: Besinnliche Stuiide für die Landsrau
14.30 Nnfder Jugend«
14.40 Glückwünsche
14.45 Bunte Unterhaltung
15.30 Rinberfnnf: Achtung! Jetzt senden Kinder aiis Brücken-

berg im Niesengebirge
16.00 Slltusikalische Dorfgeschichten
18.00 Feierabend. Ein besinnliches Gespräch. von J. Wittig
18.45 Bauernkantate von Joh. Geb. Bach
19.35 Der Zeitfunk berichtet: Sportereignisse und sergebiiisje
20.00 Hamburg: Neichssendung: Unterhaltungskonzert
20.30 Hamburg: Reichssendung: Kurzberichte von der Fahrt

des Führers durch Niedersachsem  Eintreffen in Goslar
21.15  Boslar: Reichssendung: Uebertragiing des großen

. Mobilmachung in Abessiniem
Abessinische Truppeii auf dem Marsch zur Grenze.

Weitbild Cm.!

Elliontag, den 7.0ltober _
3G
.20 Deutschlandsenden tlliorgenständcljen für die Hausfrau

1 .15 slliiiiichem Schulfiinh Der Hecht im Karpfenteich
Haniiooer: Schloßkonzert des nieders. Stuf-Orchester-
Dr. Wilhelm Krämer: Wdrter und ihre Schicisale
Klavierrverke von Felix Draeseke tsnm 100. Geburtstag!
Dr. Marianne Lubinskk Oktoberliches _
Winterhilfswerk 1935/36
Gieiwitz: Prof. A. Verlies: Volkskundliche Wanderuugeit
durch das oberschlesische Jndustrieland
Stuttgart: Nachmittagskonzert des Landesorchesters
Gan Württemberg-Hohenzoilern
Der Zeitfunk berichtet
Hannoven sltolksmusik
Den! deutschen Wein
Der blaue Montag. - . . . . denn allen reckit getan,
ist eine Kunst, die nicht einmal der Niindsunt kann

22.30 Tliachtioiizert der Orchestergemeinschaft der Landes-miisikerschaft Schlesien �
Dienstag, den 8. Oltober

5.00 Friihiiiusik  Musitziig der Standarte 11, Breslaii-Nord!
6.30 Sibln: Friihlonzert
8.20 Deutschland-sendet: Morgensdändchen für die Hausfrau
10.15 Schiilfunh Ueber die Herbsterscheiniingen im Walde
11.45 DnFritz Herzog: Bodenschätzung in Schlesien
12.00 Mittagskonzert des großen Funtorchesters _.
15.10 W.oon Elbrvart: Versunkene und oersinkende Alelteis

 Buchbesprechung! _ »15.30 Kinderfynh Mcirchen von O. Weddingen und A.Schoke
16.00 Violiiimusik. Sonate Nr. 10, Werk 96 in U-Dur von

Ldan Beethoven  Karl Heinz Scholl!
16.25 H. Schneider: Was muß man vom deutschen Honig wissen?

w�- Hilde von Gregory: Tage, die uns nicht gefallen
16.45 Hellniut Niedel: Schlesische Monatshefte
17.00 Königsbergt Nachmittagskonzert Meichssendersxdrclkesterf
18.30 Tonbericht vom Tage F -
i9.0o Gieiwitzx Deutsche im Ausland, am zu! Erzeugnisse: aus

Oberschlesiein  Madrigalchor u. Sinf.-Orchest. Hindenburgk
30-15 Dellkichlclndsendeu Neichssenduii : �einrida Scksü .g ,««35 ·!. Geburtstag· des größten betgtfdygn tlliiisiiers rlszorgtcix
 Leipzig: Zu Rudesheiin in· der Drosselgqßt. Arzt: fiir Breslain Was bringen die Breslauer Theater?
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Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:
Ossi von Grimme war Waise geworden. Gerade als der

Vater gestorben ist. begann der Vankkrach des Jahres 1931.Osi wollte von der Bank Geld abheben, fand aber die Tore
ge chlossen. Als sie dem Gewühl vor der Bank zu entkommen
versuchte, angeln Herr vor ihr den Hut. Schmitthenner stellteer si vor, ruher bei der Reichswehr. Fräulein von Grimme
ließ _en Fremden stehen und bestieg eilig eine Straßenbahn.
Schmitthenner sprang auf den Anhängewagen. Auf dem Elisa-bethplatz verließ Ossi von Grimme den Wagen und Schmut-henner folgt ihr in Abstand bis vor das Haus.
· Natürlich mit allem Komfort. Aber warum wollte das

kleine Fräulein von Grimme die väterliche Wohnung samt
allem Komfort hergeben? Hatte sie Sorgen? Konnte sie die
Monatsmiete nichtmehr aufbringen? Und was nun, wenn
auch noch ihre Bank ihre Schulter geschlossen hielt?

Aber schließlich, was hatte ausgerechnet er mit diesen
Schwierigkeiten einer unbekannten jungen Dame zu schaffen?
Er war jener Leutnant Schmitthenner, der in den Allgäuer
Alpen das Unglück mit der Lawine gehabt hatte. Fünf von
seinen» Mannschasten waren dabei umgekommen· Er selber
war verschüttet gewesen. Na seiner Wiederherstellung hatte
erssich Urlaub geben lassen. nd wenn der Urlaub zu Ende
war, gedachte er, um feinen Abschied einzukommen. Er hauste
aus seinem Gütl in der Ramsaii bei Verchtesgadem Das Giitl
war gerade groß genug, um ihn vor dem Verhungern zu be-
wahren, aber es war zu klein. um darauf ein Vaiiernleben
zu führen. Er stieg in den Bergen herum, und zwischendurch
hörte er Vorlesungen im geographischen Seminar der Uni-
versität. Und fegt war er in �München, um herauszufinden,
ob von irgendeiner Stelle Geld herauszuschinden war für eine
Expedition in den Pamir. Bam i Duniah: Dach Der Welt.
Das war eine Sache, wert, sich als Mann dahinterzusetzem

Ecke Teng-Elisabethstraße? Lächerlichl Ade, kleines
Fräulein. Hättest du mich nicht wenigstens ansehen können?
Ossi, sogar als ich im Allgäu in der Lawine gelegen bin,
habe ich an deinen lohgelben Schopf gedachti

Schluß damit und Punkt dahinter.
lll.

Das strenge Mädchen Agathe wirtschaftete schattenhaft
im Wohnungsfluv Neben der Tür stand ein gespornter Rit-
ter und hielt, Visie-r geschlossen, die Eisenfäuste über einen
-3weihänder.

Schon ein Menschenalter stand er so. Und dort, wo der
Gaiig einen Knick machte und wo es um die Ecke herum in
der Gegend der Küche heller wurde, dort hatte Herr Nikolaus
sein Lager. Herr Nikolaus war ein Skotch-Terrier, schwarz
bis auf das wenige Weiß um seine AugäpfeL Er stand längst
bereit, sein Fräulein in Empfang zu nehmen. Er verschmach-
itete nach einem zärtlichen Wort. Den ganzen Morgen hatte
er da gelegen und sehnsüchtig gewartet. Aber er war ein
Hziiiid von ausgewählter Rasse. Er mußte erst angeredet
werden, ehe er seine Empfindungen zeigen mochte.

Das Fräulein legte die Kappe weg und die Handtasche
und klemmte die Handtasche unter den Arm.

., ikolaus, mein guter Hund, habe ich dich lange warten
lassen?«

Nikolaus rollte sich begeistert um die Füße seines Fräu-
leins. Erstaunlicherweife gelang es ihm, aus sich selber fast
einen Kreis zu machen. Sein Schwanzstummel klopfte begei-
stert den Boden.

,,Ist niemand dagewesen « fragte das Fräulein.
»Nein, niemand«, antwortete Agathe.
»Auch wegen der Wohnung nicht?«
»Nein, auch wegen der Wohnung nicht!«
,,Ob wir noch einmal eine Anzeige einrücken lassen?«

. ,,Ossi, Kind, muß es denn sein? Ich brauche doch nichts.
Und du? Du lieber Gott

Das Kind Ossi schluckte. »Es muß sein. Jch habe kein
Geld bekommen können, Agathe. Die Bank hat nicht auf-
gemacht. Die Straßen sind voll von Leuten, die alle Geld
haben möchten und nichts bekommen können. Etwas muß
nicht in Ordnung sein. Und Vaters Goldmünzen werden wir
fegt wohl verkaufen müssen. Ich habe noch vierzehn Mark
achtzehn. Das ist alles. Und Du?�

»Ich lange noch für diesen Monat�, erklärte Agathe.
»Die Münzen vom Herrn Oberst verkaufen? Sein Heilig-
tum? Niemals! Lieber gehe ich betteln.�

Das Fräulein ging ichweigfam, von Nikoiaus gefolgt,
in das Eckzimmen dorthin, wo der Herr Oberst gewohnt
hatte. Von den Fenstern aus war die ganze Straße klar zu
überblicken. -Eilige Fußgänger. Drei tollende Hunde. Aber
nirgends ein Mann namens Schmitthenner. Wahrscheinlich
hatte sie sich doch getäuscht, als sie zu bemerken glaubte, daß
ihr dieser Frechling bis vor das Haus nachgegangen sei.

Sie setzte sich an den spiegelblanken Mahagoni-Schreib-
tifch des Vaters, nahm ein Blatt Papier und begann zu rech-
nen. Wenn sich auch niemand für die Wohnung meldete,
wenn sie aber so und so viel für Vaters Münzen bekam und
sich noch mehr einschränkte, mußte sie doch mindestens noch
ein Iahr Durchhalten können, ohne die kostspieligen Stunden
�bei Professor Wiedenburg aufgeben zu müssen. Und nach
einem Iahr mußte sie doch endlich so weit sein, öffentlich Kon-
szerte zu geben. Für sie kam nur Bach in Frage.

Die kleine Ossi, in Rechnungen und Ueberlegungen ver-
tieft, übersah, daß sich Agathe durch einen Türspalt ins Zim-
mer geschoben hatte. Sie mußte sich räuspern, um bemerkt
zu werden.

,,Ia, Agathe?« .
.,Da it jemand draußen wegen der Wohnun .�
Das räulein fuhr in die Höhe. »Um Himmels willen!

Hat er Schmitthenner gesagt?«
,,Schmitthenner?« Agathe wußte augenscheinlich mitdem Namen nichts anzufangen. ,,Es ist doch eine Dame!

kcine ausländische sogar. Hier gehen sie o noch nicht herum.
Allnd diese Karte hat sie mir gegeben.«
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Sie legte eine parfümierte Karte aus Iapanbütten mit
gestochener Schrift auf den äußersten Schreibtischrand und
wischte sich hernach die Hände an der Schürze ab.

,,Madame la Varonne de Beer, Paris, Rue Eassini."
.»De Beer, ist das nicht holländisch?« fragte das Fräulein.
Agathe blieb verstockt stumm. Sie stand da als flam-

mender Protest gegen jede Nation, die solche Vertreterinnen
über die Grenzen ließ. «

,,Ich lasse bitten!� sagte das Fräulein.
Nikolaus stand bereits mit gesträubtem Rückenfell an

der Türe. Er war fremde Besuche nicht mehr gewöhnt. Es
war klar, daß der Weg zum Fräulein nur über seine Leiche
gehen konnte.

Madame la Varonne dachte aber zunächst gar nicht dar-
an, einzutreten. Sie blieb begeistert vor der Schwelle stehen.

,,Ach, was für ein entziickender Hund! Um Vergebung,
aber Hunde sind meine ganze Leidenschaft. Darf ich seinen
Namen wissen?«

Madame la Varonne konnte höchstens fünfundzwanzig
Iahre alt sein. Ihr Gesicht war wie Porzellan mit einem
blutroten Mund als Stempel. Ebenso blutrot waren ihre
Fingernägel lackiert. Aber erstaunlicherweise trug sie Dirndl-
kleid, schwarz mit weißen Aermeln. Auf Strümpfe hatte sie
verzichtet. Ihre Füße staken in Opanken. Hinterm linken
Ohr trug sie eine frische Fuchsie.

,,Er heißt Nikolaus«, sagte Ossi zurückhaltend «
Madame la Barvnne klatschte in die Hände. ,,Nikolausi

Entzückendl Sie sehen mich begeistert, Fräulein von Grimme.
Ich möchte ihm für mein Leben gern übers Fell fahren, aber
ich sehe, daß er es nicht dulden würde. Er ist bedingungs-
los treu. Es ist ihm anzusehen. Den Namen aber finde ich
einfach ivundervoll.«

»Sie kommen, Baronin, die ausgeschriebene Wohnung
zu sehen?« erinnerte das Fräulein. -

,,Ia natürlich, entschuldigen Sie. Und haben Siesauch
Nachficht mit meinem Anzug. Eddie wartet unten mit dem

-.9292_
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Zeichnung: Goeres -�  am.
Wagen. Ich bin auf dem Wege nach Garmisch-Partenkirchen:
Ich wohne augenblicklich im Hotel. Ich finde München und
seine Umgebung entzückend. Ich habe deshalb beschlossen, mir
eine Iahreswohnung zu nehmen. Ein Wohnungsagent hat
mir Ihre Adresse egeben. Aber ich bin überrascht. Das ist
doch Schwabin ? Ich hatte mir Schwabing ganz anders vor-
gestellt. Nicht o unbedingt bürgerlich«

»Es ist eine Sechszimmerwohnung mit reichlichen Ne-
benräumen«, bemerkte das Fräulein sachlich. »Ich bin allein.
Für mich ist die Wohnung viel zu groß. Ich möchte mir nur
ein Zimmer vorbehalten. Sie können auch das Mädchen mit-
übernehmen. Sie heißt Agathe. Sie ist auf den Haushalt
eingefchult. Auf Agathe ist unbedingt Verlaß. Ich selber
würde mir dieses Zimmer vorbehalten. Es ist Vaters Zim-
mer. Außerdem steht hier der Flügel, und ich muß viel üben.
Ich würde meine Uebungen aus Stunden beschränken, die
Ihnen genehm finD." - »

Madame la Varonne beschaute lebhaften Blicks das
Zimmer und dann nicht weniger aufmerksam das Fräulein.
,,Dies Zimmer möchten Sie sich vorbehalten? Ganz ausge-
schlossen! Mit seinen vielen Büchern und alten Kanonen ist
es wie geschaffen für den Empfang seriöser Freunde. Ich
selber bin gar nicht seriös, aber ich habe seriöse Freundes&#39;

»Es gibt noch mehr schöne Zimmer«, wagte das Fräu-
lein eingeschüchtert zu bemerken. »Ich will Sie gern überall
in der Wohnung herumführen. Ueberzeugen Sie sich selbst«

»Es wird mir ein Vergnügen sein«, versicherte Madame
la Barvnne.

Am Schluß der Besichtigung kam die Verhandlung aus
den Ausgangspunkt zurück. Die Baronin legte Gewicht dar-
aus, uneingeschränkt über die ganze Wohnung zu verfügen.
In allen anderen Punkten war sie bereit zu Zugeständnissen.
Sie war bereit zu einem langsristigen Vertrag. Den Miet-
preis fand sie angemessen, und auch die Perle Agathe wollte
sie übernehmen. Nur wollte« sie sich nicht sofort entscheiden.
Sie hatte Zeit. Zunächst gedachte fie schöne Tage in Gar-

smisch-Partenkirchen zu verbringen.
,,Unter der Voraussetzung, daß ich die ganze Wohnung

bekommen kann, erkläre ich mich ernstlich interessiert«, meinte
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fie zum Schluß. «Ich werde von mir hören lassen. Bald-«
Noch aus Garmischs 5M: aber muß ich gehen. Eddie unten-
wird langst ungeduldig geworden sein. Vielleicht aber hat
er auch inzwischen am Volant eines seiner entzückenden Ge-
Dichte gemacht. Wir werden sehen. Au revoirl««

Der Wagen, von dem die Rede gewesen war, war ein
wundervolles Kabriolett, langgestreckt wie ein Windhuiid,
lackglanzend in Schwur; unD Grün. Es war nur noch Der"
Piatz frei neben dem Fuhrersitz. Der ganze geräumige Fond-
war vollgepfropft mit Gepäckstückem

�bat es lange gedauert, Eddie?« fragte sie lachend.
,,Zi·emlich lange«, antwortete Eddie leidend.
»Die Wohnung ist geräumig, gepflegt unD geschmacks

voll«, bemerkte Madame la Varonne. »Aber ich habe Doch:
iiichrgemietetsp Ich miiß mich erst besinnen. Es ist eine Ve-
sitzerin da. Sie hat einen aufreizenden Haarschops. Natiir-
·blond. Du würdest dich sicher in sie verlieben. Und dann
müßte ich ihr die Augen austragen. Es sind unschuldige-Augen, Eddie. Sie haben von den Lastern dieser Welt noch.nicht viel gesehenl« . · «

.,Immer dasselbe·«, begnügte sich Eddie zu bemerken.
Er gab Gas.

»Hast du· Inspiration gehabt. Eddie?« fragte sie.
»Nein, ich habe Zigaretten geraucht�. antwortete er.

»Ietzt kein Aufenthalt mehr, wie?"
.Nein, geradewegs nach Garmisch-Partenkirchen.«

IV.
In jenem ereignisreichen Sommer schlossen auch noch.

andere Banken ihre Schalter. Die Geschäfte stockten, die
Preise zogen an, und das Geld wurde knapp. Die Kiirve der
Arbeitslosigkeit ging steil in die Höhe. Millionen kräftiger
Arme mußten gezwungen feiern. Die Fabriken stoppten den
Betrieb. Der Handel blieb ohne Absatz. Die Not bettelte und�
hausierte an allen Türen. Schwarze Schatten breiteten sich:
aus über StaDt unD Land. Sommer und Herbst vergingen.
Der Winter zog ein und trieb die Krise auf ihren Höhepunkt.

Leutnant Schmitthenner hatte endgültig seinen Abschied-
genommen. Aber er war nicht müßig gewesen. Er hatte
Monate harter Arbeit hinter sich. Keine Rede zwar, daß.
er das Geld für sein Pamirprojekt zusammengebracht hätte,
aber er war jetzt Fachmann geworden. erstens für alle Wis-
fensgebiete, Die mit Dem Pamir zu tun hatten, und zweitens�
sur alle Schwierigkeiten der Geldbeschaffiing in Krisenzeitem
Er war in der Lage, unwiderleglich nachzuweisen, daß aus»
dem Pamir Gold in gleicher Menge zu holen war wie aus
Alaska,-und er fand auch Leute genug, die seine Beweise
zur Kenntnis nahmen, aber kein Mensch hatte Geld für Erst-
befteigungen und wissenschastliche Schürfungen Es war zunr
Verzweifeln.

Gab es keine Pioniere mehr? Wo waren die großen
Kapitäne der Wissenschaft und Indiistrie? Mußten iminer
die andern den Vorsprung haben. der nie mehr einzuholen«
ist? Zuletzt entschloß sich Leutnant Schmitthenner. bei den�
Leuten von der Presse sein.Glück zu vetzsuchem

In der vergangenen Zeit hatte er bereits ein wenig.
Tuchsiihlung mit der Presse genommen. Er hatte Abhand-
lungen über den Pamir geschrieben und eingereicht und-
einige von diesen Abhandlungen waren gedruckt worden.

Der Mann, bei dem sich der beurlaubte Leutnant
Schmitthenner melden ließ. hieß von Weechow, war im«
Kriege Hauptmann gewesen und war Schmitthenner flüch-
tig bekannt. Er war Mitglied im leitenden.Redaktionsstab,
aber er war ohne entscheidende Stimme. Schmitthenner
wurde sofort empfangen.

,,Hallo! In Zivil heute? Haben wir beim letzten Regi-
mentsabend nicht wie die Rohrfpatzen zusammen über Gott
und die Welt geschimpft?«

»Ich glaube mehr auf die Autohaltungskosten«, meinte
Schmitthenner. »Sie wollten sich damals einen Wagen an:
fchaffen unD rechneten vor . . ."

»Ach neel Das wissen Sie noch?" von Weechow nahm
die Karte auf und betrachtete sie noch einmal. ,,Jch habe mir
natürlich feinen Wagen gekauft. Miefe Zeiten. Schmitthen-
ner? Den Namen habe ich doch auch sonstwo schon gehört.
Sind Sie nicht der Schmitthenner, der im Allgäu . . .?«

,,Ia, der bin ich.« _
,,Einer Ihrer Leute hat ein Schneebrett losgetreten. War

es nicht so?«
,,Vielleicht erinnern Sie sich auch an meine Aufsätze über

den Pamir?«
.,Pamir? Richtig Sie haben auf der Anmeldung etwas

vom Pamir geschrieben. Was ist mit dem Pamir? Wie kom-
men Sie aus den Pamir?«

Schmitthenner zog ein Bündel Papiere aus der Brust-
tafche und breitete sie vor sich aus.

»Wenn ich kurz resümieren darf! Der Pamir ist Grenz-
gebiet zwischen Sowjet-Rußland, China, Indien und Afghas
nistan. Er hat die größten Gletfchergebiete der Welt. Das
Gebiet ist so gut wie unerforfcht. «Während des Krieges
haben die Russen aiif primitive Weise etwas �Bergbau getrie-
ben. Ich hcbe hier Die Berichte der Ingenieure. Der Pamir
hat mit die reichsten. Vorkommen der Welt an Platin, Gold,
Kohle, Erz und Kupfer«

.,Vißchen weit ab« meinte von Weechoiv »Schade, daß
wir den Pamir nicht in der Gegend von Magdeburg haben.
Meinen Sie nicht?«

»Wer zuerst kommt, mahlt zuerst«, entgegnete Schmitt-
henner. »Ich bin Dung Zufall an diese Berichte geraten. Essind Originalberichte rgendwie sind sie 1919 in Das Staats-
archiv geraten. Augenblicklich kümmert sich kein Mensch um
Den Pamir. Die Sache ist eine Nachprüfung wert. Man
müßte eine unauffällige kleine Expedition hingehen laffen."

»Kostet eine Masse Geld. Schmitthenner. Und wer hat
heutzutage Geld? Eine Ziqarette gesällig?« _

»Ich rauche nur Pseife«. sagte Schmitthenner. »So groß
sind übrigens die Kosten gar nicht. Ich habe hier eine ge-
naue Aufstellung aller« Posten. Sie Sache ist gründlich und
verläßlich mit dreißigtausend zu machen«

cFortsetzung folgt.!



Lultlverre am Eriitedanitag
Das Reichsluftfahrtministerium teilt mit: Um eine Stö-

trung der Feierlichkeiten anläßlirh des Erntedanktages zii
vermeiden, wird der Luftraum über dem Aufmarschgebiet
Hameln �- Pyrmont �- Bodenlverder � Eoppenbriigge für
Sonntag, den 6. Oktober 1935, als Luftsperrgebiet erklärt.
Ferner erstreckt fich ebenfalls für Sonntag, den 6. Oktober
1935, in der Zeit von 17 bis 24 Uhr ein Luftfperrgebiet
iiber Goslar am Harz einschließlich eines Umkreises von
10 Kilonietern um Goslar. Zuwiderhandlungen werden mit
Geldstrafe bis zu 150 RM oder mit Haft bestraft, soweit
nicht nach anderen Strafgesetzen eine höhere Strafe verwirkt
ist. Die an den Vorfiihrungen der Wehrmacht beteiligten
Flugzeuge der Liiftwaffe werden von dieser Verordnungnicht betroffen. · &#39; -

Eins Stadt und Kreis Iiamslau.
�Jlyauuelnn, m» 5 Oktober »und.

Erutelied
Von Wolfrani Brockmeiea

Hutes Korn gab uns das Jahr. Lobi getrost die ei ne Kraft; ;
it ei leuchtet prall unb Birne. doch lobt auch des odens Güte«
Daniel froh drum dem Gestirne, der aus Reimen trieb die Blut·das der Reife freundlich war. und die Frucht gestillt mit Saft

Oobt die Ernte, lacht der Not!Sonne. Erde, Wind und Wolke
brachten gutes Brot dem Volke.
 Ehe! unb brechet stumm das Brot!

Erntedankifest in Stadt und Kreis
Namslam

Wie überall im Reiche wird auch hier in Stadt
und Laudkreis Namslau der Eriitedanltag festlich
�begangen werden. Die einzelnen Ortsgruppen und
Stiitzpunkte haben ihre eigenen Veranstaltungen an
diesem Tage angesetzt Jn Namslau findet eine beson-
dere Feier statt, an der auch die gesamte Kreisleitung,
Landrat und Bürgermeister, teilnehmen werden. Alle
Gliederungen und Verbände treten um 11.30 Uhr
am Wasserturm an; Abmarsch pünktlich 11.45 Uhr.
Auf dem Ring findet anschließend eine Kundgebung
statt, wo auch die Erntelroneii überreicht werden. Die
TRede des Führers und Reichsbauernführers wird� dort
durch Großlautsprecher übertragen. Nach dieser Kund-
gebung veranstaltet die Og. Namslau um 15.30 Uhr
,,Eine Fahrt ins Grüne�. Es stehen ausreichend
kFahrzeuge zur Verfügung, sodaß sich jeder Volksgenof e
daran beteiligen kann. Alle Volksgenosfen in Stadt
und Land werden gebeten, fich an den Erntedankvew
sanstaltungen zu beteiligen. Jeder trägt an diesem
Tage das Erntedankabzeichen Die Kreisleitung bittet
ferner alle Volksgenofsem ihre Häuser zu beflaggen
»und zu fchmücken

Der Lcindesbauerniiihrer zum Erntedanktaa
Der Landesbauernführer Freiherr von Neibnitz hat

dem Erntedanktag 1935 das folgende Geleitwort gewidmet:
,,Wieder vereinigt sich das deutsche Volk ziir Feier des.

Erntedanktages Gemeinsam feiern Stadt und Land, Erzeuger
und Berbraucher diesen Tag und danken dem Schicksal, daß
allen Gewalten und Widerständen zum Trotz unser Volk.
auch diesem Winter mit Vertrauen entegegensehen kann.
Aber nicht die materielle Sicherung-der Ernährung des Ge-
famtvolkes ist letzter und tiefster Sinn des Erntedanktagesz
sonderii das Bewußtsein, daß auch dieser Tag sichtbar zum»
Ausdruck bringt, daß eiii geeintes Volk, dem von seinem«
.Führer Freiheit und Ehre zurückgegeben wurden, heute Freudund Leid gemeinsam-trägt. Dieses Bewußtsein ist wohl diej
größte Ernte, die dem deutschen Volk je beschie en war.

So gedenkt »das geeinte deutsche Bauerntum an seinem«
"Dank- und Ehrentage mit besonderem Dank des Führers,
der durch seinen Kampf die Voraussetzungen schuf, die es
-uiis ermöglichen, trotz zeitweiser Sorgen doch mit dem Ver-
trauen in die Zukunft zu blicken, welches. die Grundlage»
bildet zu weiterem Schaffen. s __---- «« &#39; Heil dem Führers«

= Das Grenzlandorchester der Waldeiiburger
Vergliapelle in Rom-lau. Unter Leitung von Musik-
·direktor Kaden veranstaltet das Grenzlaiidorchester der
Waldenburger Bergkapelle unter Nkitiviriung von Frau
Käthe Jüttner am Mittwoch, den 16. Oktober in der binnen:
burghalle ein großes Konzert. - Diese Grenzlandfahrt ist im
Jnteresse der deutschen Voltsgenossen an der Ostgrenze, die
nur sehr selten gute Konzerte zu hören bekommen, zu begrüßen.
Wie schon bei der ersten Veranstaltung dieses Orchester-s am
3. April d. Js., wird auch diesmal wieder ein-ausgesucht
gutes Programm zu Gehör gebracht, so daß ein genußs
reicher musikalischer Abend bevorsteht, auf welchen fchon
heut besonders aufmerksam gemacht wird.

= Grkersborf. Jn der Nacht vom Freitag zum
Sonnabend wurde in die Kanzlci des Domtniums ein Ein-
bruch verübt. Llkachdem die Einbrecher den Geldschrank nicht
ausbrechen konnten, ftahlen sie zwei Gewehre  ein belg·
Browning-Jagdgewehr, fünf Schuß mit Laufschiene, das
Korn fehlt, anstelle des fehlenden Roms ein kleines Loch,
eine Büchse 8X57. Beide Gewehre dunkelbraune Schäfte!.
Ferner zwei Ferngläserz 8sache Vergrößerung  ein ZeißglaQ
einen langen Krinistecherf Vor Anlauf wird gewaint.
Zweckdienliche Angaben an den nächsten Gendarnieriepostem
M j

weiht für das »Uciinslauer Staotblatt�.

= Hang-stauen unb Handwerker �� beide rufen
wir! Das deutsche Handwerk hat sich wieder auf feine
Kräfte besonnen und zurückgefunden zu einer Wirtschafts-
gesinnung, die ihm allein auf die Dauer seinen Bestand
sichern kann. Doch noch hat es sich fein Recht nicht in
dem Maße zurückerobern können als es notwendig ist. Die
Hausfrau, die als hauptsächlichfte Auftraggeberin angesehen
werben muß, ist noch nicht ganz gewonnen. Ein gemein-

osamer Abend am 8. Oktober soll Hausfrauen und Hand-
werker zusammenftihren und ein Treuebündnis schließen
lassen. Unsere Handwerker sollen einmal Gelegenheit be-
kommen, ihren Abnehmcrlnnen ihre berechtigten Wünsche
zu sagen. Die Hausfrau ihrerseits wird gleichermaßen
zu Wort kommen. Das deutsche Handwerk hat über
die Befriedigung der täglichen Bedürfntsse  Bäder,
Fleischer ufw.! die hohe wichtige Kulturaufgabe, artgemäße
handwerkliche Gebrauchs- und Kunstgegenftcinde zu schaffen,
die von Geschlecht zu Geschlecht M! svrterben und Zeugnis
ablegen von dem handwerklichen Können. Auf diese Weise
kann das deutsche Handwerk mit dazu beitragen, den deutschen
Menschen mit der Vergangenheit feines Volkes viel stclrker
zu verknüpfen.  Siehe Jnserat in vorl. Ausgabe!

slfJähTILanbwsitschcifiliclkliotanisihes Uniirsiichiiiigsanit
Das Landwirtschaftliclybotanische Untersuchungsamt in

Breslau blickt Anfang Oktober auf 60·Jahre erfolgreichen
Wirkens zurück. Es wurde 1875 aus Mittelmder landwirt-
fchaftlichen Praxis gegründet. Bahnbrechend wirkte das neiie
Ilnterfuchungsamt durch die Einrichtung einer agrikulturs
botanifchen Versuchs- und Samenkontrollstation im Jahre
1887, der ersten ihrer Art in Preußen. Seit 1905 war die
Untersuchungsanstalt der LandwirtfchaftskammerSchlesien an·
gegliedert, bis sie dann als »Landi·virtschaftliclkbotanisches
Untersuchungs-ums« in der Hauptabteilung il der Landes-
bauernschaft ausging. Jm Zuge der 2. Ausführungsbestiw
niung v·om 11. Juni 1935 ist die Samenpriifftelle Breslciu
vom Verwaltungsamt des Neichsbauernfiihrers anerkannt und
für die Priifung aller Sämereien ins und ausländischer Her-
kiinft mit Ausnahme von Forstsämereieii zugelassen.

Auisiieihliictatif für Heu und Stroh verlängert
. Wie die Landesbauernsrhaft Schleifen mitteilt, ist der

Lliisiiahmetarif 19B1, der ursprünglich bis zuin 30. Sep-
tember 1935 befriftet war, auf Antrag des Reichsnährstandes
durch Verfügung der Reichsbahndirektion Berlin bis zum
31.2lllärz 1936 verlängert warben. Dieser Tarif gilt fiir
Heu und Häcksel von Heu sowie für Stroh von Noggem
Weizen, Spelz, Gerfte, Hafer, Mais usw. Die itlnwendungksp
bedingungen siiid derart, daß der Ausnahmetarif nur für
solche Sendungen in Frage kommt, die in den Bewand-
bahnhöfen mit Landfuhrwerh Kleinbahnen oder· zu ·Scl!iff
angeliefert werden. Der Geltungsbereich des Tarifes ist das
gesamte Deutsche Reich mit Ausnahme der Stationen der im
Tarik namentlich ausgeführten Privat- iiiid Klenibahiieir

- Reichen. Wie uns mitgeteilt wird, steht bei Vieh-
händler Solarek hierfelbst ein Birnbaum  William Christ!
zum zweiten Male in diesem Jahre in voller Blüte.

« Namslaw den 3. Oktober 1935.
Bitte Her Laut-rat! �
Jch mus ihnen die Ungerechtikeit fchreiben wegen der

Winterhilfe die Brot Lohn Debutat und Geld -in der Kaße
haben, die bekomen Winterhtlfe ob Stadt oder Land die
Arbeitslosen und andere die nichs zu Essen haben bekomen
nichs. Heil Hinter.

Vorftehendes Schreiben ist dem Herrn Landrat zuge-
gangen. Leider hat sich der Schreiber dieser Zeilen hinter
dem Anoiiymus verborgen. Wenn man bedenkt, daß die
Karte laut Postftempel am 28. 9. 1935 gefehrieben worden
ist, zu einer Zeit also, als das Winterhilfewerk noch in deii
Anfängen der Organisation steckte, so muß man fich fragen,
woher der Schreiber die Kühnheit aufbringt, zu behaupten,
es ginge im Winterhtlfswerk ungerecht zu. Es wird in
diesem Zusammenhang interessieren, ob tatsächlich eine unge-
rechte Verteilung der WHWGaben möglich ist. Wer glaubt,
Anfpiuch auf eine Unterstützung durch das Winterhilfsiverk
zu haben, meidet diesen Anspruch dem zuständigen WHW
Beauftragten an. Dieser nimmt entweder selbst einen An:
trag auf oder fchickt den Antragsteller zu dem zuständigen
Amtswalterz bezw. WHWsHelfern Nach dem auf einem von
der Rcichsftihrung herausgegebenen Formular, das alle
Einkommensmbglichkeiten des Antragstellers durch ent-
fprechende Fragen beantwortet haben will, wird es kaum
möglich fein, irgend etwas verbergen zu können. Jeder
Antragsteller wird ganz besonders darauf hingewiesen, daß
ir jeden Anspruch auf Unterstützung verliert, wenn er falsche
Angaben macht. Jst das Formular in seinen umfangreichen
Fragen vollkommen beantwortet, so gelangt dasselbe zum
Ortsbeauftragten des WHW, der es an den bereits vor
Beginn des WHW ernannten Prtifer weitergibt. Dieser
überzeugt sich durch einen persbnliihen Besuch in dem Haus:
halt des Antragstellers ob Gründe vorliegen, die eine be-
sondere Unterstützung geraten erfcheinen lassen. Erfchwerende
Umstände, wie Krankheit in der Familie des Antragstellers,
schlechte Oefen, Türen und Fenster erfahren bei der Beur-
teilung besondere-Berücksichtigung. Jst der Antragsteller
eiwerbslos, so lassen sich seine Einkommensverhciltnisse ein-
fach feststellem Steht er im Erwerb oder erhält er Neun,
so ist est erst eine Auskunft beim Betriebsführey bezw. bei
derjenigen Anstalh die die Rente zur Auszahlung bringt,
notwendig. Es ist selbstverständlich, daß diese Auskünfte
streng geheim gehalten werden. Wie überhaupt von allen
WHW-Helfern und Amtswaltern Verschwtegenheit tn allen
Dienstangelegenheiten verlangt wird. Sollte der Schreiber
obiger Zeilen recht behalten und nicht berücksichtigt werden,
so wird dies wohl an anderen Dingen liegen. Vielleicht ist
demselben im Sommer Arbeit nachgewtefen worden und
er hat diese nicht angetreten. Vielleicht ist er überhaupt
als unordentlich, faul usw. bekannt. Jn diesem Falle wird
er natürlich nicht unterstüht werden. Jrgendwelche Be-
schwerden, ganz gleich wohin sie gerichtet werden, können
eben ihm nicht helfen.· NSV-Kreisanitsleitung.

Aus! Breslau
sturmsiihrer Ernst Fjalata gestorben

Am Donnerstag wurde Sturmführer Ernst Halatasz
von der SA.-Standarte 11 ins Totenbataillvn abberufen.

Sturmführer Ernst Halata,der seit dem 8. Dezember
1931 der SA. und der Partei angehörte, wurde am 8. Alkärz
1933 anläßlich desPropagandamarfchess da·
maligen Sturmbanns lll/11 burch einen Kopfschuß. ver-
letzt. Diese Verletzunghattezunehmend Lähmungssi_ e
erscheinungeii zur Folge. Durch Kuraufenthalte besserte sieh
zwar sein Zustand so weit, daß er bis Ende 1934 wieder
feiner Beschäftigungim Landeshaus Breslau nachgehen
konnte. Dann mußte er sich jedvch wieder in ärztliche Be-
handlung begeben.Später wurde er auf Anordnung des
Gruppenführers Herzog nach Wölfelsgrund zur Erholung
gebra_ cht unb kam anfchließend zur Spezialbehandlung ins
Hirnverletztenheim Frankfurt a. M. M·itte September 1935
kehrte er von dort nach Breslau zurück. Hier ist er nun nach
jahrelangem Krankenlager verschieden.

Der Führer der SA.-Gruppe Schlesien, Gruppenführer
Herzog käat feinem treuen Kameraden einen ehrenden Nach«iruf gew met.

Von der Technischen Hoch-schicke
Der Führer und Tiieichskanzler hat den bisherigen aka-

demischen Tum- und Sportlehrer Dr. Bruno Sauerbier
mit Beftallung vom 31. August 1935 zum Oberregies
rungsrat ernannt. Dr. Sauerbierwar bereits oni
1. April 1935 ab die Leitung des Hochschulinstituts vfiir
Leibesübungen übertragen.

Pastor print Blüthe-Osten gestorben»
Nach kurzer Krankheit starb in Breslau

Müller-Osten im Alter
37 Jahre als Seelforger tätig.
hlvdlktch mit dem Evangeliund im Reich verbunden.

von 67 Jahren.
Sein Name war Jahrzehnte
schen Bund in Schleifen

Paftor print.Er war

OTHER. Zwei Scheunen verbrannt-Ists de!
Scheune des Siedlers Soschick in Hopfental entstand
ein» Brand, der auf die» benachbarte Scheune des Siedlers
Nitzpock übergriff. Die Feiierwehren mußten fich auf den
Schutz der Wohnhäuser beschränken. Die beiden Scheunen,
die außer der Ernte landwirtfchaftliche Maschinen und Geräte
enthielten, brannten nieder.

Göriih Selbstmord auf den Schienen. Jn der
Nähe von Gärlitzließ sich ein ·
D-3ug Berlin�Hirschberg überfahren.Stelle tot.

nger Mann von dem
Er war auf der

Hoyersuierdm Vom Zuge erfaßt. Auf der Heini-
fahrt mit dem Motorrad von seiner Arbeitsstätte in
Lautawerk wurde der illtaurerpolier Neumann beim
Ueberqueren des Gleises der Werkbahn von der Lvioinotive
eines Zuges erfaßt und überfahren. Der 40jährige Mann
war sofort tot.

Bii::zlau. 72jähriger tödlich verunglückt. Sie
Tiefenfurt fuhr
72 Jahre alte frühere

zug. 
Bunzlaiier Krankenhaus.

aus bisher ungeklärter
kllkiihlenbefitzerStraßentreiiziing mit seinem Leichtmo

Er erlitt einen Schädelbriich und starb bald darauf im

Ursache der
Pufe an einer

orrad gegen einen Last-

«.Liibeii. 91jähriger Schützenkbntg Beim Königs-
schießen des Sommerfelder Schießkliibs in Raiidteii erzielte
der Qlführige Stabtbaurat i. R.

Daß ein gljähriger den besten Schult ab-Königswürdcn
Paul Radloff die

gibt, dürfte gewiß nicht alle Tage oarloiiiiiieiisz

Tnguiig des Soiidergcricljts in Ocls
Das Schlesische Sondergericht verurteilte in einer Ver-

handlung in Oels den III-jährigen, wiederholt oorbeftraften
Johann Grybsch aus Schiroslawitz, KreisKreuz-
burg, wegen eines schweren Einbruchs in Tateinheit mit Ver-
gehen gegen die Verordnung vom 29. Dezember 1934 zu
dreieinhalb Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverlust.Der Angeklagte hatte bei dem Einbruch un-
berechtigterweife das Parteiabzeichen getragen und wiederholt
behauptet, »daß er illiitglied der Partei sei

Jn vier weiteren Fällen wurden Angeklagte aus den
Kreisen Qels und tlliilitsch wegen verleumderifcher und
beleidigender Aeußeriiiigeii iiber den Führer, die tliSDAP.
und fiihreiide iliersöiilicliieiten der Bewegung zu Gefängnis-
strafen von zwei bis zu fünf tljtonaten verurteilt.

VCUPStellvertreter bes
verantwortlich

Franz Otto, Nara-lau.
tichrtttszlszeästkkfilgtaus »bang ers:

se: ben gesamten Textteil unb is: ben
Otto, Nenn-tun.

W heim �enfal, Bericht-t-
Erweise-stets· 921. 1x. 35: Miso!Druck unb Verlag: ««

Haltedauer Drnciieretschese chaft in. b. B» Institu-
Zur Zeit ist AnzeigemPreisltste Nr. 4 gültig.

Druclisachen fertigt an
Namslauer Druckerei-Gesellschaft m. b. H.� Namslau.

Gegen Lähme
Steifbeiniglieit und Freßunluft

beim Schwein
hilft schnell und siebet Kellers
genaueste Futterlialliiiiischung

Pfo nur und; 36 Pia.
Alletnvkrlis Mag. 0. Tietze.

Bmangsnerfteigeruug.
Es weiden öffentlich meist·

bietend gegen sofortige Bar-
zahlung oersteigern Montag,
den 7. Oktober 1935 um
10 Uhr in Kaiiliviy  Bieter:
oeiiatiitiil Gastbaus Tambor!
l Spazier-wagen, 9 Zentner
Roggen. 
Reinraum, OGerBollz.

Mädchen:
evgl, nicht unter 19 Jahren,
für Landlehrerhaushalt per
bald gesucht.

Zu erfragen in der Geschäfts-
stelle des Stadtblattea

Kaufe

Kaftanien 
und Eicheln
Schwitalla, tlltmarengefmift

Herd: f5: das
�Natursteine: Gtabtblatt�!
m



Die Ausgabe der Relcheverbilligungssehelne für Oktober!
Dezember 1935 findet am

in der Hindenburghalle statt, wozu slch die Empfangs-
berechtigten, soweit fie die Bezugeichkkiik bmch bit! Studi-
verwaltung zu erhalten haben, einfinden wollen.
und Lohnbescheinigungen sind mitzubringen.

Montag, den 7. Oktober 1935
von 9 bis 13 tu» nnd l5 bis 18 Uhr

Aug-weise-
Mll il  Mllllllll llllll.lrrl llresler

Tifklilermeifter.
Eine �f «

Aufforderung ergeht nicht mehr.
N a m s la u, den 4 Oktober 1935.

Der· Bürgermeister.
Dr. L o b e r.

«»

Als Verlobte grüßen:

Maria Kroworsch
Paul Fitzek

Strolllitz. Erlicufeld.

92929292

l 921l "
Deutsche Bühne.

Mittwoch, den 9. Oktober, um 20 Uhr
im Grimm�schen Saale

siialzoa irr liiiltas Hsaiil
Lustspiel von Etlgar. Kahn und Ludwig Render.

l. Pl» 1.25 Eil-11., 2. Pl. 1.� Mk» 3. Pl. 80 Pfg» Stehpl. 60 Pfg»Schüler 50 Pfg. ��� Nichtmitglieder: 1. Pl· 1.75 Mk» 2. Pl. 1.50 Mk.
-��-��-� Vorverkauf Haesler. a

Ix AL. -.- --4 4-.-- «;

E Viiaekiialeweltialaie tiamsliau
Lehrgaagsbegiira

am 4. November l935.
« Anmeldungen fiirJungbanern umgebend erivünscht

Der Lehrgang sitt Jungbiiuerinnen ist besetzt. An:
, meldungen können nicht mehr angenommen werden.
E Der Direktor.

g..-4 «� A - A -

l l2

Wir liefern Original-Fässer, fowle auch lrleinhtse Mengen, von unferemiBergebung der Be- und�
ftitndig großen Lager:
Wageufette und Staufferfette

Maichittenöl und Etektronrotvrenöl
Zentriftrnrttöl nnd Separatorxnöl

DatnpßZyiirideröl nnd Getriebe-b«
Spezsaiälutoöle u nd Motossenöle

. Sämtsiche MarkcmAritoöic
Dieselmotorsetr-Treib- und Sclituietöle

Karbolineutm Form-netzt, Getriebe-fett
�Beitritt nnd BenzitwBenzokGeirriich

Traktorcnbe«ticbsstoff.-, Fuszbodenöl

Oberichttiicrrrngsöle 
Gasöl und Rohöi

deutsch. sowie ausländisch
gegen Zollerlanbuisseheim

Hermann Fehig, Kolileiiliandelggefellftlioft m.l1.F!.
Abtig. Oele und Vetrscbsstoffe

Kontor und Lagerplatz: Wilheinestcaße 2lTeiesom 453 
Iil a m s l a u.

Entwässerttngsnnlage für
4 Aborte im Empfangs:
gebände Beinah. Namslam
Angebote rterfiegelt mit der
Aufichrift auf rotenssettelt
»An-gebot Aborte Namglau«
bis 11. 10. Uhr 10 an Reichs:
bahnsVetr -Amt Vresiau 4,.
Ga:tenftr.106 Bedingungen
beim Amt u. bei der Bahn-
meifterei Namslau

Belucht die
släiiibliliiieii r
i n B r e s l a u
Über die gestallelte « ._
Erm" igung derEintrittsprelseleund d
 Ermäßigung0 der Reichsbahn
llir die Rückreise an allen Tagen. ;gibt Auskunft

Vorverkauf: W. Haesler, Ring 26..

VXXXDXT/. 
/ 
/
AgErntedankfesl mit Tanz.

Hierzu laden fkeilndlirlzst ein
Martin

Oltsbauernfälbrer.
Dpitz.

Qßiiibiiclpeäliaräjmit}.
u dem am Sonntag, den 6. Oktober 1935

ilattfindendrn

ladet freundlichst ein
Anfang 6 Uhr.

Erntefest
verbannen me: Gntenabeudbrot

sssbskalp Gafthansbefitzev

i

Geldmarktsvv «

Großes Lager

empfiehlt

öbel-Soloek
H a m s l a u
Kirchstraße 25.

- Darlehen
gewährt an Arbeiter, Angestellte,
.»Landtvirte, Gewerbetreibendq Kauf-leute und sonstige Berufe zur

Hypothekenablösungvon

lO t Of t Mcfb l VNeuanschaffung,Auto- u.Motorrad-f «lraf,Mbil�i  �Et lbOUU I a S - o e n an: ....-ig...:«e.k.ei.. .e.ich.e..eik
Vuclrzahlunxr Auskunft
und» Beratung durch
illieiii.iioliil.liiiiiiisiiiiioeseltsiii.iii.ti.ii. 
Mainz. -

Kostenlose

Bezirltsagentur Paul Kerls, M. Mitteln.
Anfragen Varro. Mitarbeiter ges.

»Soorfouie Housiraiienl

reinigen oder umsiirben, damit Sie bei Einsetzen des kühleren

�Ä 
ist unserschwersten ahauf den schle este� « - leichtem Laut und dennoch ist es erstaunlich .billig. Katalog auch über Nähmaschinen und allen Fern» ozubehorsenden an jeden ratls und tranko. Bisher etwa V, Million etwa-B-rader schon gelle ert. Das k nnten wir wohl nlmmermehr. wenn unweißrad nicht gut und �lig wär. in Fahrradhandlungen nic ·erhältlich, sondern nur von uns direkt oder von unseren Vertretern. s·

z; Edelweiß-Becker. Deutsch-Wartenberg R
es» u. CSD·O Jetzt billigere Preises ». «zu» a Eh«

gutes Edelweißtahrrad. Es trägt denF mit dem schwersten Gepackn Wegen bei soi end

Darlehen.
Wir gewähren Darlehen,
Studien- u. Aussteuerge1d�
Hypothek. u. Entschulden
durch Zwecksparvertrag.
Rm. 2,10 Rückzahlung
bei Rm. 100.-
solle� iiiiil liiiileliiissliesellsitiiiit

m. il. il. lliasliiii

Färberei Karl llerrerls, litt. Nrrmslrrlr� lllrrsterslr. 5

Wetters Jhre Garderobe in Ordnung haben.

Lassen Sie rechtzeitig Jhre
Herbftgarderobe bei der bekannten. ils-leistet. Willy iieliiiitliiiiiiii liiiiliiaaloii

Iiitiiilialstiiiije feinen. iiiiiiiiii Nr. 31.

s Versicherten-Gesellschaft

- «« «
schont das Leder,
sparsam, 
hochgl�n end�
die groge Dose zu

|0, II« 25 u. 3omPfg.
Alte neutraler

sncht flir die Bearbeitung des �Blaues Namslan
und Umgebung einen gewandten Herrn von gutem
Ruf und Charakter als Vertreter. Es erfolgt
gewissenhaftr. theoretische und praktische Einarbeitung.
Bewerber wollen sich melden unter R.227 an
Auskehren-Wiegen Breslau I, Diptera-ritt. 50.

»� s»

Tiliiiiiliiieiei
für Studien- und Aus«
neuer-Zweite, Hypo-
theltensAufnahme und
Entschuldung durch
8wechsparoertrag.

volle Auszahlungi
Bequeme monatsraten!
Koltenlofe Beratung!

Anfragen erbittet
Wilhelm Schlanker

lmõbl. Zimmer
mit Klavierbenutznng ge.
lacht. Preigangebote unter
L. 130 an die Geschiiftsstelle
des Stqdtbiattegn

LET- UFEFT Sonntag, ben 6. Oktober· 1935|  U K? D  L« f m U s i  c
 Erntefeft! _

irr Giesdorf
laden alle horzlichst ein und bitten viel Humor mitzubringen.
Der· Ortsbancrnfiihrctn Der Bürgermeister;

Aas {nunEiatedalebieft
und! Gtomblchiitz

am liommeuden Sonntag, den o. Oktober 1935..
Siimmelpunlit 12,45 Uhr am ,,Gasthaus zum Löwen«.

Nach der Rundfitnltillebectragungt
Großer Feftumzaii Anfililiefieno  Schlau nnd

Abends Tanz.
Der Ortsbattcrnfiihretx

 Seminartermine.

Wagen stehen am Ring um 15 Uhr znr Verfügung»
Saudi: wo Ungeziefer auf,
Schiitte Sicherol darauf!
1Dose Rassen: u. Schwaben-

pulver 80 Pfg. in der
Erkannte-Krug. Oscar Tietze.

Mittelftarkes

Arbeitspfero
verkauft 

Biallao, Wilkan

Der Zeitpunkt Ist richti!
W Winterpreisengletzt zu
Helm lläll�fohno Freilaulzs�; l

llil heil. u. llllclllr. ä�,  ! soll-neuerer.- g«Garantie Halb » » 30,-
Ga

lDeutschlands TT
llrrrllo. llasllermalerial ullhmggähing�: Z
LBEllLIll csuleinmeislerslnllKatalog mit Prachtmodellen gratis.

Strehlitza
ilnliiszlieh des Erntedrinlrfestes am 6. Oktober« 1935--

Grofzcs Tanzkräiizrhem
Es ladet freundlichft ein

P. Hoffmann, Gastlvirt

V

Eint: 12. 10. gegen 8 Uhr ab Breslau Rückt« 14.10. gegen 18 Uhr
ab Charlottenburg.  Endgültiger Fahrplan wird noch bekanntgegeben!,
Gegen Lösung einer Zusatzkarte kann die Rückfahrt auch 3 Tage
später angetreten werden.grenzte Teilnehmerzahl! Verlangen Sie bitte das kostenlose Merkblatt.

Voranzeige: 19. bis20. l0. nach Görlitz 5.30 RM.3.Kl.� 7.70 RM. 2. Ich,nach Dresden 8.80 RM. 3. KL, 12.70 RM. 2. K1. hin und zurück
ab Breslau.

Näheres bei allen Fahrkartenausgaben, Hapag- und Lloyd-Reisebüros.

Mit dem billigen Sonderzug nach
B e Ü� I i II |2. bis 14. Oktober

Io.9o �M: 3. Klasse, 15.70 RM. Z. Kl. ab Breslau.

Fahrkarten rechtzeitig lösen, da be-
6o �/0 Fahrpreisermäßigungl  Anschlußermäßigung 50 IX«

2. bis 4. November nach Berlin  Preise wie oben!.

-.....t �Breslau.

Kameradiuuen der D. A. Fu! �
Das Deutsche Franenwerkr unter Führung dek-

NS. Frauenschafr veranitaltet
Dienstag, den 8. Oktober 1935l, abends 8 Uhr

ein Grinmus Hat
mit der AS. Hugo eine Kundgebnng

Ringeiwalzh Kartoffelhachm..
Dreschmascblna Pferdegummk
wagen, Gürtel, Jaucdefas3,.
Dritte, Atti-wagen, ßtitlcbhe,
Weinlrrultem Möbel usw. vers«
Schwitallm Altrvarengefchäft

Breslau 5, Sonnenltr. 6.

D a r l e h n
von AM- 200.- bis 3000.-. dutch
gwecirfparvertrag liostenl. Ausle u.eratg.d.GeneralagentE.Hartmai1n,B re s la n, Rilrolaistad
Dei. 58721 d. Hanseati
Darlehns-Ges. m. b. H» sann

tgraben 15
schen Stock· u.utg I.

im:
5mm," s»

e;««.;;-:-W«r-Y re»
Germanla-Brog. 0. Tletze.

ZHauswirtfch 
mit einem Lichtbildervorttag »Das deutsche Handwerks:aft und Handwerk«

Zu dieser Veranstaltung werden Sie hierdurch herzlichst

eingeladen. 
Die Deutsche Arbeitsstein namslau. an. Frauenamt
Haus: und Grundvelihenyereiii Kam-Zion.
» Dienstag, den 8. Oktober 1935, abends 8 Uhr

bei Jakob, Srhiitzenstraße

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung wird in der Versammlung bekanntgegeben.
Zahireiches Erscheinen wird erwartet. 

A. Ilolemann
Bereinsfiihrern

Steht! Beilsst


